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Vorwort 
 

Bonn als Sitz der Vereinten Nationen und zahlreicher Orga- 
nisationen, die sich mit dem Themenkomplex  „Sustainable 
Development“ beschäftigen, wächst als Zentrum für Nachhal- 
tigkeit stetig weiter. Im Jahr 2016 siedelten sich mit dem zen- 
tralen Kampagnenbüro für die weltweiten Entwicklungsziele 
und der Regionalen Netzstelle für Nachhaltigkeitsstrategien 
zwei weitere wichtige Institutionen in Bonn an. 

 
Der vorliegende Bericht dient der Darstellung einer nachhaltigen Entwicklung vor Ort anhand von 
über 40 Indikatoren in vier zentralen Handlungsfeldern. Er ist bereits der vierte in der Reihe der 
Bonner Nachhaltigkeitsberichte  und bildet damit eine Entwicklung über einen Zeitraum von 14 
Jahren ab. Zentrales Ziel der Dokumentation ist es, eine Orientierung über Entwicklungstenden- 
zen zu ermöglichen und als Grundlage für eine Steuerung zu dienen. 

 
Der aktuelle Bonner Nachhaltigkeitsbericht ist zudem Teil des Pilotprojektes „Global Nachhaltige 
Kommune NRW“ der Landesarbeitsgemeinschaft Agenda 21 in Kooperation mit der Servicestelle 
Kommunen in der Einen Welt, an dem die Stadt Bonn mit 15 anderen Kommunen in Nordrhein- 
Westfalen teilnimmt. 

 
Bereits im Februar 2016 schloss sich der Rat der Mustererkärung des Deutschen Städtetages 
und des Rates der Gemeinden und Regionen Europas zur 2030-Agenda an und verpflichtete sich 
zur Umsetzung der globalen Entwicklungsziele auf kommunaler Ebene beizutragen. Doch nicht 
nur die Veröffentlichung der Sustainable Development Goals durch die Vereinten Nationen, auch 
die Überarbeitung der Nachhaltigkeitsstrategien auf Bundes- und Landesebene verdeutlichen 
den zunehmenden Stellenwert einer nachhaltigen Entwicklung in der Gesellschaft. Kommunen 
kommt dabei sowohl durch die eigenen Handlungsmöglichkeiten  als auch im unmittelbaren Zu- 
sammenspiel mit den Bürgerinnen und Bürgern eine besondere Rolle zu. Projekte wie die Be- 
schaffung von fairer Dienst- und Schutzkleidung für Mitarbeitende des Amtes für Stadtgrün oder 
Verfahren zur Bürgerbeteiligung in Bonn zeigen wie das Thema Nachhaltigkeit in Entscheidungen 
und Prozesse vor Ort einfließt. 

 

 
Ashok Sridharan 
Oberbürgermeister der Stadt Bonn 
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1. Einleitung 
 
 

Der Begriff „Nachhaltigkeit“ begegnet uns im täglichen Leben 
immer häufiger. Nicht nur die Vereinten Nationen, sondern 
auch die Bundesrepublik und das Land Nordrhein-Westfalen 
haben in den vergangenen zwei Jahren Ziele und Strategien 
erarbeitet, die zu einer nachhaltigen Entwicklung auf allen 
Ebenen führen soll. Der Ursprung des Nachhaltigkeitsgedan- 
kens stammt von Hans Carl von Carlowitz, einem Freiberger 
Oberberghauptmann. Er übertrug im Jahr 1713 den Gedanken 
auf den Bereich der Waldwirtschaft und sagte, dass in einem 
Wald nur so viel abgeholzt werden solle, wie der Wald auch in 
absehbarer Zeit auf natürliche Weise regenerieren kann. 
 

Definitionsversuche  des vielschichtigen  Begriffs  „Nachhal- 
tigkeit“ lassen sich meist durch verschiedene Schwerpunkt- 
setzung unterscheiden, ähneln sich in Ihren Grundstrukturen 
jedoch stark. So lässt sich zusammenfassen, dass die Idee 
der Nachhaltigkeit immer darum kreist, künftige Generatio- 
nen nicht schlechter zu stellen als die gegenwärtig lebenden. 
Das Thema Nachhaltigkeit betrachtet also Gegenwart und Zu- 
kunft. Dabei geht es vor allem um den Schutz nicht erneuer- 
barer Ressourcen aller Art und die Sicherstellung des Fort- 
bestandes. 
 
Das grundlegende Verständnis von Nachhaltigkeit  beinhal- 
tet drei Dimensionen – Soziales, Ökonomie  und Ökologie. 
Der Bonner Nachhaltigkeitsbericht hat aus kommunaler Sicht 
neben den drei Dimensionen noch eine vierte Komponente 
„Wohlbefinden“ in dieses Modell integriert. Dieser Bereich ist 
vor allem für die Attraktivität und den Zuwachs einer Kommu- 
ne wichtig, aber auch um eine Vorstellung davon zu erlangen, 
wie es tatsächlich ist, Bürgerin oder Bürger einer Stadt wie 
Bonn zu sein. 

Expertinnen und Experten haben sich in den letzten Jahren 
zunehmend von dem Gedanken distanziert, dass die Berei- 
che Ökologie,  Ökonomie  und Soziales  austauschbare  und 
gleichgestellte Dimensionen darstellen. Die Prinzipien entwi- 
ckeln sich vielmehr in eine Richtung, in der die Bewahrung 
der Umwelt oberste Priorität hat. Der Ansatz  der „starken 
Nachhaltigkeit“ macht deutlich, dass natürliche Ressourcen 
die Grundvoraussetzung für alle menschlichen Entwicklungs- 
felder darstellt. Ökonomisches und soziales Verhalten finden 
im Rahmen des Ökosystems statt und sind nicht untereinan- 
der substituierbar. 
 

 
 
 
 
 

Umwelt 
 
 
 

Soziales 
 
 
 
 

Wirtschaft 

 

 
Schaubild zum Verständnis von „starker“ 
Nachhaltigkeit (eigene Darstellung) 
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Nach Veröffentlichung der Globalen Entwicklungsziele durch 
die Vereinten Nationen im September 2015 wurden die Deut- 
sche Nachhaltigkeitsstrategie und auch die der Strategie des 
Landes Nordrhein-Westfalen angepasst. Die verabschiedete 
„2030 Agenda“ stellt für die nächsten 14 Jahre einen Orien- 
tierungsrahmen für eine weltweite nachhaltige Entwicklung 
dar. Dabei liegt im Gegensatz zu den im Jahr 2000 veröffent- 
lichten Millennium Development Goals der Fokus nicht allein 

auf Ländern der Dritten Welt, sondern auf allen Staaten der 
Erde gleichermaßen.  Die deutsche Nachhaltigkeitsstrategie 
nennt Kommunen die „wesentliche[n] Akteure und treiben- 
de Kraft zur Erreichung der Nachhaltigkeitsziele“. Der Bonner 
Nachhaltigkeitsbericht  wurde parallel zur Änderung der Bun- 
des- und Landesstrategien  weiterentwickelt und deckt mit 
seinen 45 Indikatoren das Spektrum der 17 globalen Nach- 
haltigkeitsziele ab. 

 
 
 
 
 

 
Bildquelle: www.globalgoals.org 
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2. Allgemeines 
 

2.1. Entstehung 
 

Entstanden ist der Bonner Nachhaltigkeitsbericht  durch die 
Teilnahme der Stadt Bonn an einem Wettbewerb der Deut- 
schen Umwelthilfe im Jahr  2004 mit dem Titel „Zukunfts- 
fähige Kommune“.  Im Anschluss  an diesen Wettbewerb 
beschloss der Hauptausschuss, dass die für das Projekt er- 
hobenen Kennzahlen alle drei Jahre fortgeschrieben werden 
sollten. So sind bis heute vier Berichte veröffentlicht worden, 
die einen Gesamtzeitraum von vierzehn Jahren umfassen. 

 
 
2.2. Aufbau 
 
Der Nachhaltigkeitsbericht gliedert sich in insgesamt neun 
Kapitel. Nach einer kurzen Einleitung folgt ein allgemeiner Teil 
zur Entstehung, Aufbau und Zielen des Berichts. Im Anschluss 
daran ist eine Erläuterung zur Weiterentwicklung des Gesamt- 
berichts und seiner Indikatoren angefügt. Hierbei wird detail- 
liert auf ein neu eingeführtes Instrument zur Bewertung von 
Entwicklungstrends  eingegangen. Die 45 Indikatoren des 
Nachhaltigkeitsberichts der Stadt Bonn sind in vier Leitka- 
tegorien unterteilt. Im Folgenden wird in jeder Leitkategorie 
eine Auswahl anschaulicher Beispiele vorangestellt.  Dieser 

folgt jeweils ein Abschnitt, der auf die Entwicklung der Indi- 
katoren eingeht und Hinweise auf Einflussfaktoren gibt. Am 
Ende der Kategorien werden die Informationen zu den behan- 
delten Indikatoren in einer Tabelle zusammengefasst. Diese 
Tabelle enthält außerdem Informationen zu Vergleichswerten 
auf Bundes-  beziehungsweise  Landesebene.  Abschließend 
werden die Definitionen der einzelnen Indikatoren näher er- 
läutert, den Beteiligten gedankt und Quellen benannt. 
 
 
2.3. Ziele 
 
Der Bonner Nachhaltigkeitsbericht  verfolgt das primäre Ziel, 
über die nachhaltige Entwicklung der Stadt zu informieren 
und diese messbar zu machen. Es werden  Impulse gesetzt 
und Denkanstöße gegeben. Eine allumfassende Betrachtung 
des Themenkomplexes „Nachhaltigkeit“ ist aufgrund zahlrei- 
cher Einflussfaktoren nicht realisierbar. Die Darstellung ge- 
wisser Trends und die Abdeckung möglichst vieler Bereiche 
werden angestrebt. Langfristiges Ziel des Berichts ist seine 
Nutzung als Steuerungsinstrument für kommunales Handeln 
und politische Entscheidungen. 
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3. Anpassung und Änderung 
des Berichts und 
seiner Indikatoren 

 

3.1. Grundsätzliches 
 

Detaillierte Informationen zu den einzelnen Indikatoren sind 
im Anhang  unter „Weiterführende  Definitionen“  zu finden. 
Hier wird auch auf die zahlreichen Anpassungen im Indikato- 
renset genauer eingegangen. 
 

Die umfangreichste Änderung in der Darstellung einzelner In- 
dikatoren ergibt sich durch die geänderte Zählweise der Bon- 
ner Einwohnerinnen und Einwohner. Bei einer Vielzahl von In- 
dikatoren wurde daher eine Bruchlinie zwischen den Jahren 
2014 und 2015 eingefügt. Seit dem Jahr 2015 verwendet die 
Statistikstelle der Stadt Bonn lediglich die Zahl der Einwohne- 
rinnen und Einwohner, die ihren Hauptwohnsitz in Bonn ge- 
meldet haben. In der Vergangenheit wurden auch Personen 
mit gemeldetem Zweitwohnsitz zu den Bonner Einwohnerin- 
nen und Einwohnern gezählt. Diese Änderung lässt die Ein- 
wohnerzahl Bonns im Gegensatz zur Vorjahreszahl geringer 
erscheinen und hat entsprechenden Einfluss auf Indikatoren, 
die Einwohnerdaten als Referenz nutzen. 
Um die Umsetzung  einer nachhaltigen Entwicklung zu den 
einzelnen  Themenfeldern  zu  veranschaulichen,   sind jeder 
Leitkategorie jeweils drei praktische Beispiele vorangestellt. 
Diese sollen die umfangreiche Arbeit der Kommune in allen 
Dimensionen der Nachhaltigkeit verdeutlichen und bieten die 
Möglichkeit einzelne Projekte der Stadt näher vorzustellen. 
Hierzu erfolgt eine kurze Projektbeschreibung mit zugehöri- 
gem Foto und den Namen der jeweiligen Ansprechpersonen. 

Neu ist außerdem die Angabe von Zielwerten innerhalb des 
Berichts. Falls konkrete quantitative  Zielvorgaben (zum Bei- 
spiel Reduzierung der Kohlenstoffdioxid-Emissionen um 20% 
bis 2020) zu einzelnen Kennzahlen existieren, werden diese 
auf der Detailseite des jeweiligen Indikators angegeben. Eine 
Einschätzung über die Wahrscheinlichkeit der Zielerreichung 
soll dadurch erleichtert werden. 
In der Vergangenheit wurde der Wunsch nach der Darstellung 
von Bezügen der im Bericht verwendeten Indikatoren zuein- 
ander geäußert. Laut subjektiver Beurteilung der einzelnen 
Fachbereiche, die zur Erstellung des Berichts beigetragen ha- 
ben, bestehen zahlreiche Zusammenhänge zwischen den ein- 
zelnen Indikatoren des Berichts. Eine eindeutige Abbildung 
dieser Bezüge ist jedoch aufgrund fehlender wissenschaftli- 
cher Belege nicht leistbar. 
 
 
3.2. Bewertung von Trends 
 
Eine  zusätzliche  Weiterentwicklung  des aktuellen  Berichts 
stellt die Einführung eines Bewertungsinstruments dar. Dieses 
soll dazu beitragen, sich als Leserin oder Leser einen schnel- 
len Überblick verschaffen zu können und gibt außerdem Hin- 
weise zu  Handlungsbedarfen   in bestimmten  Themenberei- 
chen. Durch die verständliche Darstellung per Ampelsystem 
lässt sich abschätzen, ob die Trendentwicklung der einzelnen 
Indikatoren positiv, neutral oder negativ zu werten ist. 
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Die Bewertung bezieht sich auf die intrakommunale Entwick- 
lung Bonns und ist nicht als Beurteilung der absoluten Quali- 
tät einzelner Indikatorwerte zu verstehen. Für die Beurteilung 
wurden keine Vergleichszahlen  anderer  Kommunen  heran- 
gezogen, sondern lediglich der Verlauf der einzelnen Indika- 
toren nach definierten Kriterien eingeschätzt. Um eine Ver- 
gleichbarkeit zu anderen Kommen in Nordrhein-Westfalen 
und Deutschland  zu ermöglichen,  wurden entsprechende 
Vergleichswerte, wenn vorhanden, in die zusammenfassen- 
den Tabellen am Ende jeder Leitkategorie eingefügt. 
Die Bewertung wurde anhand folgender Kriterien vorgenom- 
men: 
 
●     Liegen politisch beschlossene  Zielwerte  zum  Indikator 

vor, und sind diese bereits erreicht, so fällt die Bewer- 
tung grundsätzlich positiv aus. Andernfalls wird die durch- 
schnittliche Veränderung der Indikatorwerte innerhalb des 
gesamten Berichtszeitraums ermittelt und bis zum Zieljahr 
extrapoliert. Die somit erstellte Prognose ermöglicht Vor- 
aussagen über die Wahrscheinlichkeit der Zielerreichung. 
Bei voraussichtlicher Erreichung des gesetzten Ziels, wird 
die Bewertung ebenfalls als positiv eingestuft – bei Nicht- 
Erreichung als negativ. 

●   Liegen keine politisch  beschlossenen Zielwerte vor, wird 
der durchschnittliche Indikatorwert des zurückliegenden 
Berichtszeitraums berechnet und die prozentuale Abwei- 
chung der Daten des aktuellen Berichtszeitraums von 
diesem Durchschnittswert ermittelt. Dazu müssen 
mindestens fünf Werte zur Referenzberechnung  und 
mindestens drei Werte innerhalb des aktuellen Berichts- 
zeitraums vorliegen. 

 
●   Liegt die ermittelte prozentuale Abweichung der Kennzah- 

len des aktuellen Berichtszeitraums bei einem Wert ober- 
halb von zehn, so wird entsprechend der Eigenschaften 
des jeweiligen Indikators eine positive beziehungsweise 
negative Bewertung der Trendentwicklung vorgenommen. 
Eine negative Bewertung zeigt Handlungsbedarfe im jewei- 
ligen Themenbereich an. Bei Werten unterhalb von zehn 
Prozent fällt die Bewertung neutral aus. 

 
●   Enthält ein Indikator mehrere Werte (zum Beispiel Erho- 

lungsflächen innerhalb und außerhalb der Siedlungsfläche, 
Erschließung mit Bus und Bahn) so wird für jeden Einzel- 
wert eine Trendberechnung erstellt. Bei voneinander  ab- 
weichenden  Trendergebnissen, wird die Bewertung  aus- 
gewiesen, die die größere prozentuale  Abweichung von 
der unter Punkt drei erläuterten zehn-Prozent-Grenze auf- 
weist. 
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4. Leitkategorie Wohlbefinden 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer am Bürgerforum „Zukunftsstadt“  Buschdorf Rosenfeld: Urbane Landwirtschaft auf Feld und Spielplatz 
 

 

4.1. Praktische Beispiele 
 

4.1.1. Bürgerbeteiligung 
 

Eine Arbeitsgruppe, die sich aus acht repräsentativ ausgewähl- 
ten Bürgerinnen und Bürgern sowie jeweils acht Mitgliedern 
aus Politik und Verwaltung zusammensetzte, hat Leitlinien für 
die Bürgerbeteiligung in Bonn entwickelt. Diese Leitlinien wur- 
den im März 2014 vom Rat der Stadt Bonn beschlossen und 
in die Sammlung Bonner Ortsrecht aufgenommen. Sie haben 
damit Satzungscharakter. Die Leitlinien sollen einen verlässli- 
chen Rahmen für die Umsetzung von Bürgerbeteiligungspro- 
zessen in Bonn bieten und gleichzeitig zur Etablierung einer 
Beteiligungskultur beitragen. Ein paritätisch  mit Bürgerinnen 
und Bürgern sowie Mitgliedern aus Politik und Verwaltung be- 
setzter „Beirat Bürgerbeteiligung“ berät und unterstützt den 
Ausschuss für Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger und Lo- 
kale Agenda bei der Vorbereitung, Durchführung und Evaluati- 
on von Bürgerbeteiligungsprozessen. 
 
Auf dem Partizipationsportal mit dem Namen „Bonn macht 
mit“ werden alle Informationen zu Beteiligungsangeboten der 
Stadt Bonn gebündelt dargestellt. Neben konkreten Online- 
Beteiligungsverfahren  wie dem Bürgerdialog  zum Haushalt 
„Bonn packt’s an“, zur „Zukunftsstadt Bonn“ oder aktuellen 
Projekten der Bauleitplanung werden auch serviceorientier- 
te Beteiligungsmöglichkeiten wie das „Anliegenmanagement“ 
angeboten. Im Informationsbereich finden sich zum Beispiel 
neben den Leitlinien  zur Bürgerbeteiligung der Stadt Bonn 
Hinweise zum Bürgerausschuss und zur Möglichkeit,  online 
einen Bürgerantrag zu stellen. 
 

Ansprechpartner 
Dirk Lahmann 
Koordinierungsstelle Bürgerbeteiligung 
Amt des Oberbürgermeisters 
Telefon: 0228 - 77 49 74 
E-Mail: dirk.lahmann@bonn.de 
Weitere Informationen unter 
www.bonn.de und unter www.bonn-macht-mit.de 

 
 
 

4.1.2. Grünes C 
 
Hinaus ins Grüne – für die meisten ist das Erholung pur. Doch 
dort, wo sich die Städte immer weiter ausdehnen, werden die 
Naturräume  immer kleiner. Einzigartige  Landschaften dro- 
hen verloren zu gehen. In unserer Region soll das verhindert 
werden – zum Beispiel  mit dem interkommunalen  Projekt 
„Grünes C“ im Bonner Norden. 
 
Ziel seit dem Jahr 2002 ist es, die vielfältigen Freiräume unse- 
rer Region langfristig zu sichern, miteinander zu verknüpfen 
und zu entwickeln. Dafür haben sich die Städte und Gemein- 
den Alfter, Bonn, Bornheim, Niederkassel, Sankt Augustin und 
Troisdorf zusammengetan.  Das Projekt hat in Deutschland 
Modellcharakter und wurde bisher durch das Bundesministe- 
rium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, durch das Land 
Nordrhein-Westfalen und die Europäische Union gefördert. 
Das Schlüsselprojekt ist der „Brückenschlag über den Rhein“ 
– die Neugestaltung der Anlegestellen der Mondorfer Rhein- 
fähre.  Das Grüne C schafft eine Verbindung zwischen dem 
Naturpark Siebengebirge und dem Naturpark Rheinland über 
den Rhein hinweg. 
 
Auf einer Fläche von circa 37 Quadratkilometern spannt sich 
das Gebiet des Grünen C von Norden nach Süden über 9 Kilo- 
meter und von Westen nach Osten über 17,5 Kilometer. 
Der Freiraum setzt sich einerseits aus großen Acker-, Obst- und 
Gartenbauflächen,  alten  Kulturlandschaften,  Naturschutzge- 
bieten, Flüssen und Ufern sowie andererseits aus Kiesgruben, 
Wirtschaftswegen, Landstraßen und Autobahnen zusammen. 
Über die Identifikation der Nutzerinnen und Nutzer mit den drei 
Themenfeldern Naherholung, Landwirtschaft und Naturschutz 
soll eine langfristige Freiraumsicherung erreicht werden. 
 
Ansprechpartner 
David Baier und Jonas Michels 
Amt für Stadtgrün 
Telefon: 0228 – 77 44 01 
E-Mail: jonas.michels@bonn.de 
Weitere Informationen unter www.gruenes-c.de 
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Luftbild von Neu-Tannenbusch 
 
 
 

 
4.1.3. Soziale Stadt Tannenbusch 

 

Neu-Tannenbusch liegt mit seinen markanten Hochhäusern 
im Norden der Bundesstadt Bonn. Hier leben rund 10 000 
Menschen aus aller Welt mit verschiedener Herkunft und mit 
verschiedenem kulturellem  Hintergrund. Dies bringt Vielfalt 
mit sich. Über die Zeit haben sich in Neu-Tannenbusch aber 
auch immer mehr Probleme im Zusammenleben und bauliche 
Probleme gezeigt. Seit Dezember 2009 ist Neu-Tannenbusch 
deshalb in das Bund-Länderprogramm ‚Soziale Stadt‘ aufge- 
nommen. 
 
Mit dem Förderprogramm ‚Soziale Stadt‘ sollen die Wohn- 
und Lebensbedingungen verbessert werden. Ziel ist es, Neu- 
Tannenbusch noch lebenswerter zu gestalten. Das Programm 
„Soziale Stadt“ stellt eine ressortübergreifende Strategie zur 
Aufwertung des Quartiers Neu-Tannenbusch dar. Grundlage 
ist ein integrierter Handlungsansatz; im Vordergrund stehen 
städtebauliche Investitionen in das Wohnumfeld, die Infra- 
struktur und die Qualität des Wohnens. Durch Fördermittel 
können Projekte umgesetzt werden, die auf die Wünsche und 
Bedürfnisse der Bewohnerinnen und Bewohner ausgerichtet 
sind, das städtebauliche Bild und die Wahrnehmung Neu-Tan- 
nenbuschs von innen und von außen verbessern und das so- 
ziale Zusammenleben fördern. 

Das seit 2012 vor Ort aktive Quartiersmanagement stärkt die 
Vernetzung aller Aktiven sowie der Angebote im Stadtteil, 
fördert das Bewohnerengagement, die Vielfalt und Verstän- 
digung über sprachliche, kulturelle, religiöse und andere Un- 
terschiede und Hürden hinweg, stärkt das Zusammenleben 
in der Nachbarschaft und führt Stadtteilkonferenzen, Werk- 
stätten, Workshops und Foren (Tannenbusch-Forum, Jugend- 
forum, Nachbarschafts- und Eigentümerforum) durch. 
 
Ansprechpartnerin 
Julia Gädker 
Projektkoordinatorin 
Amt für Stadtplanung 
Telefon: 0228 - 77 38 73 
E-Mail: julia.gaedker@bonn.de 
Weitere Informationen unter www.neu-tannenbusch.de 
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4.2. Quantitative Daten 
 

4.2.1. Flächen zur Erholung 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Ein hoher Anteil an Erholungsflächen fördert die Lebensqua- 
lität und macht die Stadt für Menschen allen Alters attrak- 
tiv. Da die Flächen wenig versiegelt sind, gewährleisten sie 
wichtige Funktionen im Naturhaushalt und verbessern das 
Mikroklima. Erholungsflächen  bieten außerdem  Raum  für 
Grundwasserneubildung, dienen der Durchgrünung und sind 
Lebensraum für Tiere und Pflanzen. Attraktive  und vielfältig 
nutzbare Flächen tragen zur Gesundheitsförderung bei, re- 
duzieren den automobilen Freizeitverkehr,  dienen dem Kli- 
maschutz  und fördern außerdem  den Immobilienwert von 
Grundstücken als Standortfaktor. 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die Erholungsfläche außerhalb von Siedlungen ist nach mar- 
ginalen Schwankungen im Berichtszeitraum insgesamt gleich 
geblieben. Die Flächen zur Erholung innerhalb von Siedungs- 
flächen sind seit dem Jahr 2011 um 1,6 Quadratmeter pro Ein- 
wohnerin und Einwohner gestiegen. 
Der Anteil der Erholungsflächen pro Einwohnerin und Einwoh- 
ner wird einerseits durch die Bevölkerungs- und Siedlungs- 
entwicklung,  andererseits  durch die Erschließung  und Ge- 
staltung neuer Grün- und Erholungsflächen im Rahmen von 
Freiraumplanungen beeinflusst. 

 
Maßnahmen 
Bei der Entwicklung neuer Baugebiete werden in der Regel 
auch weitere innerstädtische  Grün- und Erholungsflächen 
ausgebaut.  Außerhalb  der Siedlungsflächen  wurden durch 
das regionale Projekt „Grünes C“ bedeutende Freiräume zum 
Zweck der Naherholung, des Naturschutzes und der Land- 
wirtschaft entwickelt und langfristig gesichert. Für das Bon- 
ner Stadtgebiet sei hier besonders auf die Gestaltung  des 
Grünzugs Buschdorf-Rosenfeld hingewiesen. 

 

 
 
Der für die Naherholung essentielle Bonner Stadtwald wird 
naturnah nach den Anforderungen des Naturland-Zertifikates 
bewirtschaftet und trägt somit maßgeblich zur nachhaltigen 
Sicherung von Erholungsflächen außerhalb der Siedlungsflä- 
chen bei. 
 
Einschätzung 
Durch einen weiteren Anstieg  der Einwohnerzahl  in Bonn 
kann sich der Nutzungsdruck auf die Flächen zur Erholung 
verstärken. Dem gilt es weiterhin durch die Entwicklung neu- 
er Grün- und Erholungsflächen sowie der langfristigen Siche- 
rung dieser Freiflächen entgegenzuwirken. 
Flächen zur Erholung werden neben ihrer Funktion für Natur, 
Umwelt und Landschaftsbild heutzutage für verschiedenste 
Tätigkeiten genutzt. Sie dienen zugleich als Sport- und Spiel- 
stätte, Ruhefläche oder als Ort für Großveranstaltungen. Aus 
dieser zunehmend geforderten  Multifunktionalität   ergeben 
sich zukünftig große Herausforderungen für die Verwaltung. 
 
Weiterführende Informationen 
www.bonn.de (Suchwort: Stadtgrün) 
Mitteilungsvorlage zum Bonner Stadtwald 
(Drucksachen-Nummer 1610165) 
Mitteilungsvorlage zum „Grünen C“ 
(Drucksachen-Nummer 1513907) 
 
Ansprechpartner 
David Baier und Jonas Michels 
Amt für Stadtgrün 
Telefon: 0228 - 77 44 01 
E-Mail: jonas.michels@bonn.de 
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4.2.2. Vereinsleben 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Bürgerschaftliches beziehungsweise ehrenamtliches Engage- 
ment als freiwilliger, selbstbestimmter, unentgeltlicher und ziel- 
gerichteter Einsatz sorgt für Verbesserungen sowohl im per- 
sönlichen Lebensumfeld als auch im Gemeinwesen. Engagierte 
Bürgerinnen und Bürger geben Impulse und reagieren indivi- 
duell auf gesellschaftliche Herausforderungen. Durch Eigenin- 
itiative und das Bewusstsein gesellschaftlicher Verantwortung 
tragen unter anderem Vereine dazu bei, innovative Lösungsan- 
sätze zu entwickeln und den Gemeinschaftssinn zu stärken. 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die Anzahl der Vereine pro 1 000 Einwohnerinnen und Einwoh- 
ner hat sich auf einem nahezu gleich hohen Niveau eingependelt. 
Nach Aussage des aktuellen  bundesweiten Freiwilligensur- 
veys engagieren sich zunehmend mehr Menschen freiwillig 
(2014: 43,6% der Wohnbevölkerung über 14 Jahren; die Enga- 
gementquote ist damit in den letzten 15 Jahren um insgesamt 
knapp zehn Prozentpunkte gestiegen); dieses Engagement er- 
folgt nicht immer im Verein. Außerdem ist der Anteil der Men- 
schen, die Mitglied in einem Verein oder einer gemeinnützi- 
gen Organisation sind, gestiegen (2014: 44,8%; 2009: 37,8%) 
Bürgerschaftliches Engagement in Bonn ist mehr und vielfälti- 
ger als der Indikator aussagen kann. 

 
Maßnahmen 
Es liegt in der Natur des freiwilligen Engagements, dass eine 
Steuerung  hier nur bedingt möglich ist. Menschen werden 
aus unterschiedlichen  Motivationen  heraus aktiv. Ein Enga- 
gement kann nicht eingefordert oder verordnet werden, al- 
lenfalls können Appelle und das Aufzeigen von gesellschaftli- 
chen Entwicklungen eine Motivation erzeugen. 
Die Schaffung guter Rahmenbedingungen für bürgerschaftliches 
Engagement  allerdings kann zu einer  höheren  Einsatzbereit- 
schaft führen und gehört zu den Aufgaben des Bereiches „Bür- 
gerschaftliches Engagement/Freiwilligenagentur“ der Stadt 
Bonn. Als trägerunabhängige Stelle werden hier Freiwillige an 
Vereine vermittelt sowie Vereine beraten und unterstützt. 

Einschätzung 
Vereine entstehen als Reaktion auf gesellschaftliche Verän- 
derungen und Entwicklungen beziehungsweise aus persönli- 
chen Bedürfnissen und dem Wahrnehmen von erforderlichen 
Strukturen. Gerade in Zeiten des demographischen Wandels 
ist durch die „Überalterung“ und Nachbesestzungsschwierig- 
keiten vieler Vereine mit Auflösungen zu rechnen. 
Eine  negative  Tendenz  des Indikators muss jedoch nicht 
zwangsläufig bedeuten, dass bürgerschaftliches Engagement 
abnimmt; es entwickeln sich auch neue Formen des Engage- 
ments (zum Beispiel Online-Engagement). 
Wichtig  sind gute Rahmenbedingungen  für Menschen,  die 
sich engagieren möchten.  Informationen,  Qualifizierungen, 
Beratungen,  Unterstützung bei der Engagementsuche,  An- 
sprechpersonen und Anerkennung sind wichtige Aspekte, die 
von der Stadt bereits aufgegriffen wurden. 
 
Ziele 
Politisch beschlossene Ziele zu diesem Indikator sind nicht be- 
kannt. Im Hauptausschussbeschluss von 2006 wurde jedoch 
die Förderung des Bürgerschaftlichen Engagements in Bonn als 
Aufgabe der Stadtverwaltung im Amt für Soziales und Wohnen 
verankert. Vereine und Organisationen werden beraten, bei der 
Suche nach Freiwilligen unterstützt und regelmäßig informiert. 
 
Weiterführende Informationen 
Mitteilungsvorlage  Ausschuss für Soziales,  Migration, Ge- 
sundheit und Wohnen am 27.11.2013, Drucksachen-Nummer: 
1313481 
Mitteilungsvorlage  Ausschuss für Soziales,  Migration, Ge- 
sundheit und Wohnen am 11.2.2016, Drucksachen-Nummer: 
1610344 
 
Ansprechpartnerin 
Tanja Heine 
Amt für Soziales und Wohnen 
Bürgerschaftliches Engagement, Freiwilligenagentur 
Telefon: 0228 - 77 48 16 
E-Mail: tanja.heine@bonn.de 
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4.2.3. Bevölkerungsentwicklung 

 

Bedeutung der Indikatoren in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Daten zur Bevölkerungsentwicklung  geben unter anderem 
Aufschluss  über Bildungslandschaft,  medizinische  Versor- 
gung, Wirtschaftskraft sowie die generelle Attraktivität  eines 
Standortes. Eine nachhaltige Kommunalentwicklung zeichnet 
sich dadurch  aus, dass die Einwohnerinnen und Einwohner 
in der Kommune ihren Lebensmittelpunkt sehen und ihre Zu- 
kunft am Standort planen. 

 
 
4.2.3.1. Altersstruktur 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Trotz bundesweit rückläufiger Geburtenzahlen und gleichzei- 
tig steigender Lebenserwartung hat sich das Verhältnis der 
Bevölkerungsgruppen  in Bonn  innerhalb des Berichtszeit- 
raums kaum verändert. Mit einer Quote von 18,1% der über 
65-Jährigen liegt Bonn rund drei Prozent unter dem bundes- 
weiten Durchschnitt. Auch die Zahl der Kinder und Jugendli- 
chen bleibt stabil und liegt oberhalb der Vergleichswerte aus 
Bund und Land. 

Einschätzung 
Laut Vergleichsstudien gehört Bonn zu einer der zukunftsfä- 
higsten Städte Deutschlands. Die belegbar hohe Lebensqua- 
lität zieht stetig mehr Menschen in die Stadt. Nicht nur die 
geografisch reizvolle Lage, auch das Angebot an Freizeitakti- 
vitäten und die Dichte an renommierten Bildungseinrichtun- 
gen tragen zum Wachstum der Stadt bei. Im bundesweiten 
Vergleich sticht Bonn  besonders  im  Bildungs-  und For- 
schungssektor hervor. Hohe Abitur- und Akademikerquoten, 
hervorragende Bildungschancen und potenzielle Arbeitsplät- 
ze im kreativen und wissensintensiven Dienstleistungssektor 
lassen auch in Zukunft von einer vergleichsweise stabilen Al- 
tersstruktur in Bonn ausgehen. 
 
Weiterführende Informationen 
Jahreswirtschaftsbericht,   HWWI/Berenberg   Städteranking 
2015 – „30 große deutsche Städte im Vergleich“, DekaBank 
Städteranking 2015, Wirtschaftswoche-Städtetest „Deut- 
sche Großstädte  im Vergleich“,  Cash-Special  Standortran- 
king „ Die wichtigsten deutschen Immobilienstandorte“ 
 
Ansprechpartnerin 
Susanne Lachmund 
Städtisches Gebäudemanagement 
Telefon: 0228 - 77 43 66 
E-Mail: susanne.lachmund@bonn.de 
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4.2.3.2. Wanderungen 

 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die Entwicklung des Indikators wird durch die oben angeführ- 
te Grafik  ausreichend  beschrieben.  Der Wanderungssaldo 
wird durch vielfältige Faktoren beeinflusst, die nur zum Teil 
ihre Ursache in der jeweiligen Ziel- beziehungsweise Quellge- 
meinde haben. Neben den Bildungs- und Beschäftigungsan- 
geboten spielen beispielsweise die Bereitstellung von Wohn- 
raum, aber auch globale Entwicklungen (Flüchtlingsströme) 
eine Rolle.  Das Herausfiltern  einzelner Faktoren ist kaum 
möglich. 
 

Maßnahmen 
Maßnahmen zur gezielten Beeinflussung des Wanderunssal- 
dos wurden nicht ergriffen. Maßnahmen der Wohnraumbe- 
reitstellung und die weitere Schaffung von Arbeitsplätzen ha- 
ben mittelbare Auswirkungen auf den Faktor. 

Einschätzung 
Für die nächsten Jahre ist weiterhin mit einem (teilweise deut- 
lich) positiven Wanderungssaldo zu rechnen. 
 
Ansprechpartnerin 
Jeannette Wagner 
Stadtplanungsamt 
Telefon: 0228 - 77 45 06 
E-Mail: jeannette.wagner@bonn.de 
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4.2.4. Fahrradwege 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Die Bedeutung des Radverkehrs wächst. Immer mehr Men- 
schen nutzen  den öffentlichen  Nahverkehr, gehen zu Fuß 
oder fahren in ihrer Freizeit oder zur Arbeit mit dem Rad. Ein 
gut ausgebautes Radnetz ist daher für die Entwicklung einer 
nachhaltigen kommunalen Infrastruktur unabdingbar. Ein ho- 
her Anteil an Radwegen trägt nicht nur zur Verbesserung des 
Klimas sondern auch zur Gesundheit der Bevölkerung und Si- 
cherheit des Straßenverkehrs bei. 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Im Berichtszeitraum 2012 – 2015 hat es einen Anstieg bei der 
Länge der Fahrradwege im Vergleich zu den Verkehrswegen 
gegeben. Verschiedene neue Fahrradwege, neue Schutzstrei- 
fen und Fahrradstraßen sowie die Öffnung der Einbahnstra- 
ßen (3.Stufe) wurden in diesem Zeitraum geschaffen. Rad- 
wege an Hauptverkehrsstraßen  aber auch eigenständige 
Radwege sind in die Betrachtung eingegangen. 
 

Maßnahmen 
Eine negative Tendenz ist nicht zu erwarten. Der kontinuierli- 
che Ausbau von Fahrradwegen wird insbesondere zur Verbes- 
serung der Anbindung wichtiger Ziele aber auch zur Erhöhung 
des Komforts der Radverkehrsführungen und zur Verbesse- 
rung der Sicherheit für den Radverkehr angestrebt. 

Einschätzung 
Der Indikator zeigt nur einen Aspekt der Qualität der Fahr- 
radinfrastruktur  auf, nämlich die Länge  der Radwege.  Da 
aber auch die Qualität der Radverkehrsinfrastruktur wich- 
tig ist, sollte dieser Aspekt in Zukunft ebenfalls eine wichti- 
ge Rolle spielen. Die Entwicklung des bisherigen Indikators 
wird vermutlich ähnlich wie in der Vergangenheit  moderat 
anwachsen. Das Fahrradstraßenprogramm wird auch in den 
nächsten Jahren weiter verfolgt sowie auch der Ausbau von 
Radschnellwegen. 
 
Ziele 
Die geplanten Maßnahmen  sind unter anderem im Ver- 
kehrsentwicklungsplan sowie im Konzept Fahrradhauptstadt 
2020 beschrieben. Der Beschluss „Bonn – Fahrradhauptstadt 
2020 – Strategiekonzept vom 7.4.2011 (Drucksacken-Num- 
mer 1010498NV5) gibt außerdem Informationen. 
 
Weiterführende Informationen 
Ausführliche Informationen  zum Thema Radverkehr finden 
sich auf der Internetseite der Stadt Bonn: www.bonn.de@rad- 
verkehr. Dort finden sich auch die halbjährlichen Tätigkeits- 
berichte zu diesem Thema. 
 
Ansprechpartnerin 
Regina Jansen 
Stadtplanungsamt 
Telefon: 0228 - 77 44 76 
E-Mail: regina.jansen@bonn.de 
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4.2.5. Kraftfahrzeugdichte 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Der motorisierte  Individualverkehr hat Einfluss auf die Inan- 
spruchnahme von Flächen, den Verbrauch nicht-erneuerbarer 
Ressourcen und die Emission klima- und gesundheitsschädli- 
cher Abgase sowie die Lärmbelastung. Angemessene umwelt- 
und sozialverträgliche  Verkehrskonzepte zum Ausbau des 
öffentlichen Nahverkehrs und der Infrastrukturen für Radfah- 
rerinnen und Radfahrer sowie für Fußgängerinnen und Fußgän- 
ger sind für eine nachhaltige Stadtentwicklung entscheidend. 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Im Berichtszeitraum ist seit 2008 ein leichter kontinuierli- 
cher Anstieg der Kraftfahrzeugdichte zu verzeichnen. Somit 
scheint der „Auto-Besitz“ für viele Bevölkerungsgruppen im- 
mer noch sehr wichtig zu sein, um unter anderem beim ei- 
genen Mobilitätsverhalten flexibler zu sein. Neuere Trendfor- 
schungen (zum Beispiel Schell-Studie 2014) erkennen aber 
insbesondere bei den jüngeren Generationen eine eher ge- 
genläufige Bewegung. Die Flexibilität wird nicht mehr durch 
den eigenen individuellen Fahrzeug-Besitz, sondern teilweise 
durch wachsende Car-Sharing-Angebote gewährleistet. 

 
Ein weiterer Faktor für den Anstieg sind sicherlich die attrak- 
tiven Dienstwagenangebote vieler Firmen für ihre Mitarbeite- 
rinnen und Mitarbeiter. 

 
Maßnahmen 
Der Umweltverbund  (Öffentlicher  Personennah-, Rad- und 
Fußgängerverkehr)   soll weiter ausgebaut  beziehungswei- 
se gestärkt werden. Die Alternativangebote dieser umwelt- 
gerechteren Mobilitätsformen  werden auch in den nächsten 
Jahren durch verschiedenste Maßnahmen (zum Beispiel Bau 
von Haltepunkten, Radwegen und attraktiven fußläufigen We- 
geverbindungen) verbessert, so dass er auf noch mehr Wege- 
beziehungen attraktiver  und konkurrenzfähig wird. Überdies 
sollen in den nächsten Jahren die verschiedenen Verkehrsträ- 
ger immer stärker miteinander verknüpft  werden. Dies soll 
unter anderem auch an Mobilitätsstationen  geschehen. Hier 
kann bequem zwischen den einzelnen Verkehrsträgern  ge- 
wählt und umgestiegen werden. 

Einschätzung 
Zukünftige Entwicklungen hängen auch von der Verbreitung 
der Elektromobilität (Kraftfahrzeuge und Fahrräder) ab. Hier- 
bei werden sicherlich die zukünftigen Anschaffungskosten für 
Fahrzeuge eine wesentliche Rolle spielen. Heute schon zeigt 
sich durch die steigende Anzahlen von Elektro-Fahrrädern, 
dass auch längere und topographisch anspruchsvollere Rou- 
ten durch den Radverkehr abgedeckt werden. 
 
Darüber hinaus wird das Parkraummanagement zumindest in 
den Großstädten immer weiter ausgedehnt. Unbewirtschaf- 
tete Parkplätze werden dadurch immer weiter reduziert, um 
unter anderem Parksuchverkehre zu reduzieren und den Um- 
weltverbund insgesamt konkurrenzfähiger zu machen. Ein 
weiterer Faktor wird das immer weitreichendere  „autonome 
Fahren“ sein, dessen Folgen für das Mobilitätsverhalten noch 
nicht abzuschätzen sind. 
 
Ziele 
Mit dem Verkehrsentwicklungsplan 2020 der Stadt Bonn be- 
steht ein klares politisches Ziel, den Umweltverbund zu stär- 
ken und auszubauen, um immer bessere Alternativen  zum 
Kraftfahrzeug-Verkehr anzubieten (siehe auch Drucksachen- 
Nummerngruppe 1112560). 
 
Ansprechpartner 
Manuel Mayer 
Stadtplanungsamt 
Telefon: 0228 - 77 44 97 
E-Mail: manuel.mayer@bonn.de 
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4.2.6. Verkehrsunfälle mit Kindern 

 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Kinder sind im Straßenverkehr besonders gefährdet, da es ih- 
nen oftmals schwer fällt eine Verkehrssituation richtig einzu- 
schätzen. Verkehrsunfälle sind jedoch meist auf das Verhal- 
ten von Autofahrern und Autofahrerinnen und die Gestaltung 
des Straßenraumes zurückzuführen. Um Kindern eine aktive 
und sichere  Teilnahme am Straßenverkehr  zu ermöglichen, 
reichen Maßnahmen zur Verkehrserziehung allein nicht aus. 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Der Indikator und die dahinter stehenden realen Zahlen ver- 
unglückter Kinder unterliegen im Vergleich der Kalenderjahre 
naturgemäß kleineren Schwankungen. 

Maßnahmen 
Die präventive Verkehrssicherheitsarbeit an Schulen und Kin- 
dergärten wird durch die Polizei in enger Kooperation mit der 
jeweiligen Einrichtung getragen. Dies wirkt sich in der lang- 
jährigen  Tendenz  positiv auf die Verunglücktenzahlen  aus. 
Die Überwachung der Nutzung von Rückhaltesystemen ist ein 
Schwerpunkt der verkehrspolizeilichen Kontrollen. 
 
Einschätzung 
Die präventive Verkehrssicherheitsarbeit  wird auf dem be- 
währten Niveau fortgeführt.  Die Überwachung der Nutzung 
von Rückhaltesystemen wird fortgeführt. Durch die kontinu- 
ierliche Auswertung  des Verkehrsunfallgeschehens  können 
negative Entwicklungen frühzeitig erkannt werden. Aktuelle 
Problemlagen werden kurzfristig bewertet und bearbeitet. 
 
Ansprechpartner 
Polizeipräsidium Bonn 
Telefon: 0228 - 15 6010 / 156011 / 156013 
E-Mail: verkehr.bonn@polizei.nrw.de 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

20 



140 

 

 
120 

 
 
 
 
 
105,9 

 
 
 
 
112,1 

 
 
 

 
108,8 

 
131,4 

 
 
 
 
111,0 

 
 

 
115,1 114, 8 

 

 
 
 
 
108,2 

 

 
 
 
110,8 112,3 113,1 

 
 
Definition 
Anzahl der erfassten Straftaten pro 
1 000 Einwohnerinnen und Einwohner 

 
100 

 
 

80 

 
 

60 

 
 

40 

 
 

20 
 
 

0 
2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 ø 

Datenquellen: Statistikstelle 
Stadt Bonn, Polizeipräsidium Bonn 

 
 
4.2.7. Kriminalität 

 

Bedeutung der Indikatoren in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Ein sicheres Entwicklungsumfeld und die Herstellung von so- 
zialem Frieden stellen wichtige Schritte auf dem Weg zu einer 
widerstandsfähigen,  inklusiven  und nachhaltigen Stadt dar. 
Häufig beruhen Straftaten auf sozialen Problemen, die ihre Ur- 
sache in wirtschaftlichen  Veränderungen haben. Ungünstige 
Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt, wachsende Armut so- 
wie fehlende Zukunftsperspektiven bei Jugendlichen können 
die Entwicklung dieses Indikators maßgeblich beeinflussen. 

 
 
4.2.7.1. Anzahl der erfassten Straftaten 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die Entwicklung der Gesamtkriminalität im Stadtgebiet Bonn 
ist für den Zeitraum von 2006 bis 2015 insgesamt als homo- 
gen zu bewerten. Ein sich vom Mittelwert der vergangenen 
Jahre abhebender Anstieg der Kriminalitätszahlen in 2009 ist 
auf eine Serie von Internet-Betrugsdelikten zurückzuführen, 
die durch die Bonner Polizei aufgeklärt wurde. 

 
Der leichte Anstieg von 2014 auf 2015 begründet sich auch 
in der Zunahme der Verstöße  gegen das Aufenthalts- und 
Asylverfahrensgesetz wegen des Zustroms von Asylbewerbe- 
rinnen und -bewerbern. Wenn Personen ohne Berechtigung 
nach Deutschland eingereist sind, ist die Polizei verpflichtet, 
bei der Entgegennahme  von Asylanträgen  entsprechende 
Strafanzeigen zu erstatten. 

 
Maßnahmen 
Die innere Sicherheit ist eine gesamtgesellschaftliche Aufga- 
be. Daher kommt den Ordnungspartnerschaften und Netz- 
werken, in die sich die Polizei aktiv und initiativ einbringt, eine 
besondere Bedeutung zu. 
Die Bonner Polizei wertet das Kriminalitätsgeschehen fort- 
laufend aus und analysiert es. Sie geht mit einer deutlichen 
Schwerpunktsetzung  und zielgerichteten  Konzepten  gegen 
auffällige Kriminalitätsentwicklungen vor. 

Bei der Bekämpfung von Straftaten setzt die Polizei auch auf 
zielgerichtete Präventionsarbeit, unter anderem mit landes- 
weiten Kampagnen. Zudem bringen Expertinnen und Exper- 
ten der Kriminalprävention im Rahmen der städtebaulichen 
Kriminalprävention ihr Fachwissen in Planungs- und Bauvor- 
haben ein. 
 
Einschätzung 
Die Entwicklung der Deliktsfelder ist von vielfältigen Faktoren 
abhängig. Eine Einschätzung ist daher seriös nicht möglich. 
Solche Einschätzungen werden in der Regel auf der Basis län- 
gerfristiger wissenschaftlicher Studien vorgenommen. 
 
Neben dem Straftatenaufkommen wirkt sich in einigen De- 
liktsbereichen auch das Anzeigeverhalten von Geschädigten 
und Zeugen aus. Bei Delikten wie Ladendiebstahl, Leistungs- 
erschleichung und Verstößen gegen das Betäubungsmittel- 
gesetz hat auch die Intensität durchgeführter Kontrollen be- 
ziehungsweise Sicherungsmaßnahmen Auswirkungen auf die 
Anzahl der festgestellten Straftaten. 
Stellt die Polizei eine auffällige Entwicklung fest, so steuert 
sie mit zielgerichteten Konzepten dagegen. 
 
Weiterführende Informationen 
Ein Beispiel der Zusammenarbeit zwischen der Bonner 
Polizei und der Kommunalverwaltung ist die 
Gemeinsame Anlaufstelle Bonner Innenstadt 
(Drucksachen-Nummer 0613561, bonn.de@g.a.b.i). 
 
Ansprechpartner 
Polizeipräsidium Bonn 
Direktion Kriminalität, Führungsstelle 
Telefon: 0228 - 150 
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4.2.7.2. Gewaltkriminalität, 
Straßenkriminalität und Eigentumsdelikte 

 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die Entwicklung  der Gewaltkriminalität ist als weitgehend 
homogen zu bewerten. Ein sich vom Mittelwert abhebender 
Anstieg 2011 war auf eine Zunahme der Raub- und Körper- 
verletzungsdelikte zurückzuführen. Beeinflusst wird die Ent- 
wicklung in diesem Deliktsbereich auch von der Sensibilität 
der Bevölkerung gegenüber Gewalttätigkeiten  (zum Beispiel 
häusliche Gewalt) und damit vom Anzeigeverhalten. Ein An- 
stieg der Straßenkriminalität  und der Eigentumsdelikte  in 
2007 war unter anderem auf eine Zunahme der Diebstähle 
aus Kraftfahrzeugen zurückzuführen.  Bei den Eigentumsde- 
likten machte sich 2011 unter anderem eine Zunahme der 
Diebstahlsdelikte bemerkbar, darunter auch der Wohnungs- 
einbrüche, die sich wieder rückläufig entwickeln. 
 

Maßnahmen 
Die Bonner Polizei tritt auffälligen Fallzahlenentwicklungen in 
den oben angeführten Deliktsbereichen mit einer deutlichen 
Schwerpunktsetzung und zielgerichteten Konzepten entgegen. 
So  ist die Bekämpfung  des Wohnungseinbruchs  im Sicher- 
heitsprogramm der Behörde verankert.  Auch gegen Gewalt- 
delikte geht die Polizei konsequent vor und arbeitet eng mit 
anderen Verantwortungsträgern  und der Staatsanwaltschaft 
zusammen. Insgesamt setzt die Polizei bei der Kriminalitätsbe- 
kämpfung auch auf eine zielgerichtete Präventionsarbeit. Hier- 
zu  bietet das Kommissariat  Kriminalprävention/Opferschutz 
zahlreiche Aktionen und Informationsveranstaltungen  für un- 
terschiedliche Zielgruppen und Multiplikatoren an. 

Einschätzung 
Die Entwicklung der Deliktsfelder ist von vielfältigen Faktoren 
abhängig. Eine Einschätzung ist daher seriös nicht möglich. 
Solche Einschätzungen werden in der Regel auf der Basis län- 
gerfristiger wissenschaftlicher Studien vorgenommen. 
Neben dem Straftatenaufkommen wirkt sich in einigen De- 
liktsbereichen auch das Anzeigeverhalten von Geschädigten 
und Zeugen aus. 
Stellt die Polizei in einem Deliktsbereich eine auffällige Ent- 
wicklung fest, so steuert sie mit zielgerichteten Konzepten 
dagegen. 
 
Weiterführende Informationen 
Ein Beispiel der Zusammenarbeit zwischen der 
Bonner Polizei und der Kommunalverwaltung ist die 
Gemeinsame Anlaufstelle Bonner Innenstadt 
(Drucksachen-Nummer 0613561, bonn.de@g.a.b.i). 
 
Ansprechpartner 
Polizeipräsidium Bonn 
Direktion Kriminalität, Führungsstelle 
Telefon: 0228 - 150 
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4.2.8. Medizinische Versorgung 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Angesichts  einer immer älter werdenden  Gesellschaft  rü- 
cken Pflege und Gesundheitsversorgung als Standortfakto- 
ren weiter in den Vordergrund. Eine wohnortnahe und qua- 
litativ hochwertige medizinische Betreuung und Versorgung 
sind daher im kommunalen Kontext sehr wichtig. Dabei spie- 
len insbesondere in Bonn das gute Angebot und die enge Ver- 
zahnung von allgemeinärztlicher Versorgung einerseits und 
fachärztlicher  beziehungsweise stationärer  Versorgung an- 
dererseits eine bedeutende Rolle. Für die Patientinnen und 
Patienten bedeutet dies kurze Wege von der medizinischen 
Untersuchung bis zur geeigneten Therapie. 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die Anzahl  der niedergelassenen  Haus-  und Fachärztinnen 
und -ärzte pro 1 000 Einwohnerinnen und Einwohner hat sich 
im Betrachtungszeitraum sehr positiv entwickelt und in 2015 
mit einem Wert von 3,14 einen neuen Höchststand erreicht. 
Bonn liegt damit im Vergleich zu anderen Städten und Regio- 
nen Nordrhein-Westfalens in der Spitzengruppe. Dabei ist zu 
berücksichtigen, dass die medizinischen Einrichtungen in Bonn 
– und hier insbesondere die Facharztbereiche – auch von den 
Einwohnerinnen und Einwohnern des Umlandes in Anspruch 
genommen werden und der Versorgungsbereich so deutlich 
über die eigentlichen städtischen Grenzen hinausgeht. 
 

Maßnahmen 
Bonn besitzt  traditionell eine hervorragende  medizinische 
Versorgungsinfrastruktur im ambulanten und stationären Be- 
reich, so dass keine besonderen Maßnahmen zur Verände- 
rung des Indikators erforderlich sind. Zudem ist die Nieder- 
lassung von Ärztinnen und Ärzten in Deutschland durch die 
sogenannte Bedarfsplanung des Gemeinsamen Bundesaus- 
schusses geregelt. Ärzteschaft und Krankenkassen legen hier 
gemeinsam fest, wie viele Vertragsärztinnen und Vertragsärz- 
te sich pro Region niederlassen können. Die Möglichkeiten 
zur Einflussnahme durch Dritte (zum Beispiel die Kommune) 
sind äußerst begrenzt. 

Einschätzung 
Auch in Zukunft dürfte sich das Verhältnis von Ärztinnen und 
Ärzten pro 1 000 Einwohnerinnen und Einwohner in Bonn sta- 
bil bis leicht steigend entwickeln, eine negative Tendenz ist 
nicht absehbar. Es besteht bereits seit Jahren der Trend, dass 
Großstädte  die medizinische Mitversorgung  des Umlandes 
übernehmen.  Dies ist vor allem im Facharztbereich festzu- 
stellen. Aufgrund hoher Investitionen in die erforderliche Ge- 
räteausstattung  sowie die Beschäftigung hochqualifizierten 
Fachpersonals lassen sich spezialisierte Praxen nur mit ei- 
nem genügend großen Einzugsbereich sinnvoll auslasten und 
wirtschaftlich betreiben. 
 
Ansprechpersonen 
Dieter Knospe 
Amt für Wirtschaftsförderung, Liegenschaften 
und Tourismus 
Telefon: 0228 - 77 52 89 
E-Mail: dieter.knospe@bonn.de 
 
Dr. Inge Heyer 
Leiterin des Gesundheitsamtes 
Telefon: 0228 - 77 39 83 
E-Mail: dr.inge.heyer@bonn.de 
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4.2.9. Gewicht von Kindern 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Kinder  mit starkem Über-  beziehungsweise  Untergewicht 
sind oft in ihrer körperlichen und psychischen Befindlichkeit 
beeinträchtigt und tragen zudem das Risiko für das spätere 
Auftreten von Erkrankungen. Diese Erkrankungen können die 
Lebensqualität, Arbeitsfähigkeit und die Lebenserwartung im 
Erwachsenenalter beeinflussen. Neben genetischen Fakto- 
ren hängen Gewichtsprobleme eng mit der Lebensweise zu- 
sammen. Dieser Indikator lässt daher Rückschlüsse auf ge- 
sundheitliche, soziale und kulturelle Aspekte zu und steht in 
engem Zusammenhang mit einer nachhaltigen Stadtentwick- 
lung. 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Ausgehend vom Ausgangswert 2003 (Übergewicht) hat eine 
leichte Abnahme, wenn auch über die Jahre  schwankend, 
stattgefunden. Dies ist einerseits durch die bereits ergriffe- 
nen Maßnahmen durch das Gesundheitsamt, wie auch die 
Projekte anderer Trägerinnen und Träger in Bezug auf gesun- 
de Ernährung und mehr Bewegung der Kinder zu erklären. 

(Bewertung nicht möglich) 

 
Maßnahmen 
Treten entsprechende Auffälligkeiten  im Rahmen einer Un- 
tersuchung eines Kindes im Gesundheitsamt auf, so erfolgt 
hier eine entsprechende Beratung der Erziehungsberechtig- 
ten und eine Empfehlung zur gegebenenfalls sinnvollen Abklä- 
rung/Therapie bei niedergelassen Kolleginnen und Kollegen 
sowie eine Information über mögliche Hilfsangebote. 
 
Einschätzung 
Auf Grund des Zuzugs vieler Kinder, die nicht ursprünglich 
in Deutschland beheimatet sind, ist damit zu rechnen, dass 
sich der Indikator  verändert. Hinzu kommt das sich verän- 
dernde Freizeitverhalten durch elektronische Medien gerade 
auch bei Kindern vor der Einschulung. Dies ist mit nachlas- 
sender körperlicher Aktivität verbunden, daher ist auch hier 
eher eine negative Tendenz in der Entwicklung des Indikators 
Übergewicht zu erwarten. 
 
Ansprechpartnerin 
Dr. Imke Maywald 
Kinder- und Jugendärztlicher Dienst der Stadt Bonn 
Telefon: 0228 - 77 51 88 
E-Mail: dr.imke.maywald@bonn.de 
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4.2.10. Erschließung mit Bus und Bahn 

 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Neben  einer gut ausgebauten  Radinfrastruktur  stellt auch 
ein attraktiver  öffentlicher Personennahverkehr (ÖPNV) eine 
wichtige Säule für eine nachhaltige Verkehrsplanung dar. Als 
kostengünstige und umweltfreundliche  Alternative zum mo- 
torisierten  Individualverkehr reduziert die Nutzung von Bus 
und Bahn Lärm- und Luftbelastung und steigert die Lebens- 
qualität der Bürger und Bürgerinnen. Neben einer bedarfsori- 
entierten Liniennetzplanung und einem zuverlässigen Betrieb 
bildet die wohnungsnahe Anbindung an ein regelmäßig und 
dicht frequentiertes Angebot des öffentlichen Personennah- 
verkehrs die Grundvoraussetzung für dessen Nutzung. 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die Entwicklungen neuer und Aufwertung bestehender Wohn- 
flächen und die damit verbundenen steigenden Einwohner- 
zahlen  führen zu  einem geringen,  jedoch kontinuierlichen 
Anstieg des Indikators um circa 0,1% von 2012 bis 2015. Wei- 
terhin wird das weitgehend in seinen Grundzügen bestehen- 
de Busnetz vom Dezember 2008 bedarfsgerecht weiterentwi- 
ckelt und stetig optimiert. 
Gemäß Definition  des Indikators nicht erfasst werden Ein- 
wohnerinnen und Einwohner, denen mehrere Haltestellen mit 
unterschiedlichen  Linien zur Verfügung stehen und die da- 
durch ebenfalls zwei und mehr Fahrtmöglichkeiten pro Stun- 
de nutzen können. 
Insgesamt  steht somit der großen Mehrheit der Bürgerin- 
nen und Bürger ein attraktives Angebot an öffentlichem Per- 
sonennahverkehr  zur Verfügung. Die nach 2003 eingefügte 
Bruchlinie markiert eine stark verbesserte Auswertemöglich- 
keit des Fahrplans ab dem Jahr 2004. 
 

Maßnahmen 
Mit Einführung des neuen Busnetzes im Dezember 2008 so- 
wie weiteren Optimierungen in der Zukunft soll eine nach- 
haltige Verbesserung und Sicherung der Qualität im öffent- 
lichen Personennahverkehr erreicht werden. Zusätzlich wird 
die Entwicklung neuer Wohngebiete vorrangig an Standorten 
mit gutem Angebot an den öffentlichen Personennahverkehr 

weiterbetrieben. Positiv zu sehen sind auch die jährlich stei- 
genden Fahrgastzahlen, welche sich im Verhältnis zum Indi- 
kator deutlich stärker entwickeln. Dies lässt darauf schließen, 
dass die Bedeutung und Nutzung des öffentlichen Personen- 
nahverkehrs als attraktives  Verkehrsmittel grundsätzlich in 
der Bevölkerung weiter zunimmt und zunehmen wird. 
 
Einschätzung 
Risiken  für die Qualität des öffentlichen  Personennahver- 
kehrs ergeben sich vor allem aus der angespannten Finanz- 
lage der Stadt Bonn. Sollten die Finanzmittel für den öffent- 
lichen Personennahverkehr gekürzt werden, müsste dessen 
Angebot reduziert werden. Dies ist durch aktive Verkehrspo- 
litik zugunsten des öffentlichen  Personennahverkehrs zu ver- 
meiden. Durch steigende Nutzung wird auch die Wirtschaft- 
lichkeit des öffentlichen Personennahverkehrs verbessert, so 
dass das Angebot trotz angespannter Finanzsituation auf ho- 
hem Niveau gehalten werden kann. 
Die Weiterentwicklung des Liniennetzes, der Ausbau der In- 
frastruktur sowie Investitionen  in neue umweltfreundliche 
Fahrzeuge sollten als wichtige Ziele weiterverfolgt  werden, 
damit auch in Zukunft der öffentliche Personennahverkehr ei- 
nen positiven Beitrag zu einer umweltverträglichen und nach- 
haltigen Verkehrsentwicklung in Bonn leisten kann. 
 
Ziele 
Festlegung von Zielwerten für die Erschließungs- und Verbin- 
dungsqualität im Rahmen des Nahverkehrsplanes der Stadt 
Bonn (Drucksachen-Nummer 0310136) 
 
Weiterführende Informationen 
Internetseite der Stadt Bonn (www.bonn.de) zur Nahver- 
kehrsplanung. 
 
Ansprechpartner 
Alexander Bleich 
Stadtplanungsamt 
Telefon: 0228 - 77 44 63 
E-Mail: alexander.bleich@bonn.de 
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4.3. Zusammenfassung 
 
 

Wohlbefinden 
 
 

Nr. Indikator Definition 
 

 
4.2.1. Flächen zur Erholung Quadratmeter Erholungsfläche innerhalb und außerhalb der Siedlungsflä- 

che pro Einwohnerin und Einwohner 

4.2.2. Vereinsleben Anzahl der Vereine pro 1 000 Einwohnerinnen und Einwohner 

4.2.3.1. Altersstruktur Prozentualer Anteil von Altersgruppen an der gesamten Einwohnerzahl 
 
 
 
 
 

4.2.3.2. Wanderungen  Zuzüge abzüglich Fortzüge über die Gemeindegrenzen pro 100 Einwoh- 
nerinnen und Einwohner 

4.2.4. Fahrradwege  Länge der Fahrradwege in Meter pro Meter Verkehrswege (Straßen mit 
zugelassener Geschwindigkeit über 30 Kilometer pro Stunde, ohne Bun- 
desautobahnen und Schnellstraßen) 

4.2.5. Kraftfahrzeugdichte  Anzahl der privat zugelassenen Personenkraftwagen pro 1 000 Einwoh- 
nerinnen und Einwohner 

4.2.6. Verkehrsunfälle mit Kindern  Anzahl der bei Verkehrsunfällen verletzten oder getöteten Kinder pro 
1 000 Kinder unter 15 Jahren 

4.2.7.1. Anzahl der erfassten Straftaten  Anzahl der erfassten Straftaten pro 1 000 Einwohnerinnen und Einwohner 
 

4.2.7.2. Gewaltkriminalität, Straßenkriminalität, 
Eigentumsdelikte 

Anzahl der erfassten Straftaten pro 1 000 Einwohnerinnen und Einwoh- 
ner in den Bereichen Gewaltkriminalität, Straßenkriminalität und Eigen- 
tumsdelikte 

4.2.8. Medizinische Versorgung Anzahl der niedergelassenen Haus- und Fachärztinnen und -ärzte in An- 
rechnungsfaktoren pro 1 000 Einwohnerinnen und Einwohner 

4.2.9. Gewicht von Kindern Anteil der übergewichtigen beziehungsweise untergewichtigen Kinder an 
den untersuchten Einschulungskindern im jeweils startenden Schuljahr 

4.2.10. Erschließung mit Bus und Bahn Anteil der Einwohnerinnen und Einwohner im Umkreis von weniger als 
300 Meter (Luftlinie) zu einer Haltestelle, die angefahren wird an der Ein- 
wohnerzahl in Prozent 

 

 
* Die angegebenen Indikatorenwerte beziehen sich auf das Berichtsjahr 2015. Waren keine Daten zu diesem 
Berichtsjahr verfügbar, ist das jeweilige Referenzjahr in Klammern direkt hinter dem Zahlenwert angegeben. 
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Vergleich Indikatorenwerte * Bonn 

Bonn Nordrhein- 
Westfalen 

Deutschland Ziel  Entwicklung 

 

157,5 / 24,9 - - - 
 

13,6 - 7,6 ('14) - - 

U6 (5,8) 
6-18 (11,2) 

18-30 (17,4) 
30-65 (47,7) 
Ü65 (18,1) 

U6 (5,3) 
6-18 (11,3) 

18-30 (14,7) 
30-65 (48,1) 
Ü65 (20,6) 

U6 (5,3) 
6-18 (10,9) 

18-30 (14,3) - 
30-65 (48,5) 

Ü65 (21,1) 
 

1,33 1,48 1,39 - 
 
 

1,34 - - - 
 
 

405 485 ('14) 491 - 
 

 

2,4 2,7 ('14) 2,6 - 
 

112 86 77 - 
 

 

3,8 / 33,0 / 57,3 2,6 / 22,1 / 39,2 2,2 / 16,2 / 30,2 - 
 
 

3,14 1,77 1,83 - 
 

 

9,7 / 3,6 10,7 / 8,3 - - - 
 
 

62,8 / 64,3 - - - 
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5. Leitkategorie Soziale Gerechtigkeit 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Mitarbeitende des Amtes für Stadtgrün mit fairer Berufskleidung 

 

5.1. Praktische Beispiele 
 

5.1.1. Gute Arbeit fairbindet 
 

Nicht nur Qualität und Preis spielen  bei Vergabeverfahren 
der Stadt Bonn eine wichtige Rolle. Bei der Ausschreibung 
von städtischem  Bedarf wird auch mehr und mehr auf die 
Einhaltung sozialer Kriterien geachtet. In einer Kooperation 
des Amtes für Stadtgrün mit der in Bonn ansässigen Frau- 
enrechtsorganisation Femnet ging es erstmals um die „faire“ 
Beschaffung von Berufskleidung;  Motto und Titel  des Pro- 
jekts: „Gute Arbeit fairbindet“. 
 

Gemeinsam mit dem Agenda Büro und dem Referat Verga- 
bedienste  der Stadt  Bonn wurden Ausschreibungsunterla- 
gen überarbeitet und so angepasst, dass die Anbieterinnen 
und Anbieter von Berufs- und Schutzbekleidung ihr Augen- 
merk auf die Art und Weise der Herstellung richten müssen – 
etwa dafür sorgen, dass Überstunden in den Fabriken redu- 
ziert und Standards für Gesundheit, Umwelt und Sicherheit 
sowie das Recht  auf Vereinigungsfreiheit  eingehalten wer- 
den. Bei der Ausschreibung wurden Angebote für Berufsbe- 
kleidung des Amtes für Grünflächen verstärkt berücksichtigt, 
die eine sozial-verantwortliche Produktion entweder bereits 
glaubwürdig nachweisen können oder sich verpflichten, ent- 
sprechende Schritte in bestimmten Fristen umzusetzen. Der 
Prozess konnte erfolgreich abgeschlossen werden, die ersten 
Gärtnerinnen und Gärtner sind in fair produzierten und qua- 
litativ hochwertigen Schutzjacken und -hosen eingekleidet. 
Deutlich wurde, dass die Beschaffung fairer Kleidung nicht 
automatisch teurer sein muss. 
 
Um das Thema sozial gerechte Beschaffung auch in der Öf- 
fentlichkeit  bekannter zu machen, führte Femnet Workshops 
und Veranstaltungen durch, darunter eine Modenschau mit fai- 
rer Berufsbekleidung, und sprach mit Bonner Bürgerinnen und 
Bürgern über die Bedeutung des fairen Einkaufs in Kommunen. 

Angeregt  durch die erfolgreiche Zusammenarbeit  mit dem 
Bonner Referat für Vergabedienste und dem Amt für Stadt- 
grün hat Femnet die Ausweitung des Projekts auf Beschaf- 
fungen des Sport- und Bäderamtes begonnen. Hierbei geht 
es um faire Dienstkleidung für Angestellte der Bäder und den 
Sportstättenpflegedienst  sowie um den Einkauf fairer Bälle 
für Bonner Schulen. 
 

 
Ansprechpartner 
Christoph Bartscher 
Referat Vergabedienste 
Telefon: 0228 - 77 45 21 
E-Mail: christoph.bartscher@bonn.de 
 
Britta Amorin 
Amt für Umwelt, Verbraucherschutz und Lokale Agenda 
Telefon: 0228 - 77 57 62 
E-Mail: britta.amorin@bonn.de 
 
Marie-Luise Lämmle 
Projektleitung „Faire öffentliche Beschaffung“ 
FEMNET e.V. 
Telefon: 0228 - 90 91 73 09 
E-Mail: beschaffung@femnet-ev.de 
Weitere Informationen unter www.femnet-ev.de 
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Vernetzungsveranstaltung des Kompetenzzentrums Plakat vom Fachtag 2015 
 
 

5.1.2. Kompetenzzentrum Frau und Beruf 
Bonn/Rhein-Sieg 
 
Das Kompetenzzentrum  Frau  und Beruf  Bonn  Rhein-Sieg 
ist ein Kooperationsprojekt der Wirtschaftsförderungen der 
Stadt Bonn und des Rhein-Sieg-Kreises und wird gefördert 
vom Land Nordrhein-Westfalen und der Europäischen Union. 
 

Ziel des 2012 gestarteten Projektes ist es, einen Beitrag zur 
beruflichen Chancengleichheit von Frauen und Männern zu 
leisten, die Erwerbsbeteiligung von Frauen nachhaltig zu stei- 
gern und eine zukunftsorientierte  Personalpolitik in regiona- 
len Unternehmen zu etablieren. 
Als Service- und Anlaufstelle für kleine und mittelständische 
Unternehmen arbeitet das Kompetenzzentrum eng mit den 
regionalen Arbeitsmarktakteurinnen  und -akteuren  zusam- 
men. 
 

Das Team des Kompetenzzentrums initiiert und begleitet Pro- 
jekte wie beispielsweise das NETZWERK FAMILIENBEWUSS- 
TE UNTERNEHMEN   Bonn/Rhein-Sieg  oder das Cross-Men- 
toring Programm „mentoring4women – Frauen für Führung 
stärken“. Durch die Organisation von Informations- und Fach- 
veranstaltungen wird eine Plattform für die Vernetzung und 
den Austausch von Ideen innerhalb der Region geschaffen. 

 

 
Ansprechpartnerinnen 
Anita Halft 
Referat Wirtschaftsförderung des Rhein-Sieg-Kreises 
Telefon: 02241 - 13 29 48 
E-Mail: anita.halft@rhein-sieg-kreis.de 
 

Filiz Karsligil 
Amt für Wirtschaftsförderung, Liegenschaften und Tourismus 
Telefon: 0228 - 77 23 65 
E-Mail: filiz.karsligil@bonn.de 
 

Weitere Informationen  unter www.familienbewussteunter- 
nehmen.de, www.mentoring4women.de, www.competentia. 
nrw.de/bonn_rhein-sieg 

5.1.3. Arbeitskreis „Übergänge gestalten“ in 
Bonn Tannenbusch 
 
Im Arbeitskreis „Übergänge gestalten“ treffen sich seit 2009 
Fachkräfte aus Tannenbusch, um Kinder beim Übergang vom 
Kindergarten zur Grundschule professionell zu begleiten und 
eine langfristige Zusammenarbeit der Institutionen aufzubau- 
en und zu festigen. Derzeit sind Vertreterinnen und Vertre- 
ter von vier Grundschulen, deren offenem Ganztag, fast al- 
len ortsansässigen Kindertageseinrichtungen sowie den im 
Schulbezugsraum  tätigen Schulsozialarbeiterinnen und -ar- 
beitern im Netzwerk aktiv. Gemeinsame fachliche  Positio- 
nen und inzwischen institutionalisierte   gemeinsame Aktio- 
nen bauen Brücken für die Kinder – insbesondere für solche, 
die besondere Unterstützung in ihrem Lern– und Lebensweg 
brauchen. Gegenseitige Besuchstage und Elterncafés finden 
sich im jährlich erscheinenden Kooperationskalender eben- 
so wie gemeinsame Konferenzen zu zukünftigen Erstklässlern 
und ehemaligen Kindergartenkindern. Die Eltern werden über 
einen Flyer von den Angeboten informiert. 
Der Arbeitskreis trifft sich vier Mal pro Jahr und gestaltet jähr- 
lich eine gemeinsame ganztägige Fortbildung. 
 
Ansprechpartnerinnen 
Martina Röthlein-Pfitzner 
Leiterin des Städtischen Familienzentrums Lummerland 
Telefon: 0228 - 66 07 18 
 
Silke Löwenbrück 
Fachberaterin für Offene Ganztagsschulen 
Betreute Schulen e.V. 
Ehem. OGS-Leitung in der Elsa-Brändström-Schule 
Telefon: 02241 - 96 92 467 
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Kinder, Jugend und Familie 

 

5.2 Quantitative Daten 
 

5.2.1. Betreuung von Kindern 
 

Bedeutung der Indikatoren in Bezug 
zum Thema Nachhaltigkeit 
Ein ausreichendes  Angebot zur Betreuung von Kindern in un- 
terschiedlichen Altersstufen ist wesentliche Voraussetzung 
für die Vereinbarkeit von Familie und Beruf und erhöht früh- 
kindliche Bildungschancen. Familienfreundlichkeit  innerhalb 
der Kommune sorgt nachhaltig dafür, dass die Stadt ein at- 
traktiver Anziehungspunkt für Familien bleibt und trägt zur 
Zukunftsfähigkeit des Standortes bei. 

 

 
5.2.1.1. Betreuungsplätze für Kinder 
unter drei Jahren 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Im Berichtszeitraum wurden neue Betreuungsplätze für Kin- 
der unter drei Jahren in Tagespflege und in Kindertagesein- 
richtungen geschaffen. Gleichzeitig ist ein Anstieg der Anzahl 
von Kindern unter drei Jahren zu verzeichnen. Insofern ist die 
Versorgungsquote in den letzten zwei Jahren nahezu unver- 
ändert. 
 

Maßnahmen 
Jährlich werden zahlreiche neue Betreuungsplätze in Tages- 
pflege und in bestehenden  Kindertageseinrichtungen  ge- 
schaffen. Darüber hinaus ist der Bau neuer Kindertagesein- 
richtungen  geplant. Mit der gesetzlichen  Verankerung des 
Rechtsanspruches auf einen Betreuungsplatz für Kinder ab 
einen Jahr ist ein weiterer Ausbau der Betreuungsmöglichkei- 
ten erforderlich, um den Bedarfen in Bonn gerecht zu werden. 

Einschätzung 
Der U3-Ausbau wird in den nächsten Jahren in einem ver- 
gleichsweise geringeren Umfang erfolgen. Diese Entwicklung 
liegt darin begründet, dass die Ausbaumöglichkeiten im Be- 
stand bereits weitestgehend erfolgt sind. Der Ausbau weite- 
rer Betreuungsplätze ist in Ballungsgebieten wie Bonn wegen 
fehlender geeigneter Grundstücke und Immobilien erschwert. 
Neben der Suche nach möglichen Standorten wird der Bedarf 
für neue Kindertageseinrichtungen bei der Entwicklung von 
Neubaugebieten frühzeitig berücksichtigt. 
 
Ziele 
Der Rat hat in seiner Sitzung am 4.2.2015 den Kindergarten- 
bedarfsplan bis 2018 beschlossen. In diesem Zusammenhang 
wurde die Ausbauquote von 50 % für Kinder im Alter von vier 
Monaten bis unter drei Jahren bestätigt. Dies entspricht  in 
etwa einer Versorgungsquote von 45 % für Kinder von null bis 
unter drei Jahren. Um dieses Ziel zu erreichen, bestehen noch 
erhebliche weitere Ausbaubedarfe. 
 
Weiterführende Informationen 
Kindergartenbedarfsplan  (Drucksachen-Nummer  1510064), 
jährliche Anmeldung der Kindpauschalen beim Land (zuletzt 
2017 Drucksachen-Nummer 1710167) 
 
Ansprechpartnerin 
Kristine Ónodi 
Amt für Kinder, Jugend und Familie 
Telefon: 0228 - 77 32 48 
E-Mail: kristine.onodi@bonn.de 
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5.2.1.2. Betreuungsplätze für Kinder von 
drei bis unter sechs Jahren 

 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die Zahl der Betreuungsplätze für Kinder im Alter von drei 
Jahren bis zur Einschulung wurde in den letzten Jahren kon- 
tinuierlich weiter ausgebaut, um für jedes Kind dieser Alters- 
gruppe einen Betreuungsplatz anbieten zu können. 

 
Maßnahmen 
Im Rahmen der Kindergartenbedarfsplanung und mit der jähr- 
lichen Anmeldung der Kindpauschalen beim Land erfolgt eine 
kontinuierliche Anpassung des zur Verfügung stehenden An- 
gebotes an Betreuungsmöglichkeiten an die Bedarfssituation. 

 
Einschätzung 
Der kontinuierliche  Ausbau der Kinderbetreuungsplätze für 
Kinder im Alter von drei bis unter sechs Jahren orientiert sich 
an den Bevölkerungsentwicklungen. Mit steigenden Einwoh- 
nerzahlen in dieser Altersgruppe ist ein weiterer Ausbau der 
Betreuungsplätze erforderlich. Vor diesem Hintergrund ist im 
Zusammenhang  mit der Erschließung  neuer Bauflächenpo- 
tentiale der Bau neuer Kindertagesstätten geplant. 

Ziele 
Der Rat hat in seiner Sitzung am 4.2.2015 mit dem Kinder- 
gartenbedarfsplan eine Ausbauquote von 101% für Kinder im 
Alter von drei bis unter sechs Jahren beschlossen. 
 
Weiterführende Informationen 
Kindergartenbedarfsplan  (Drucksachen-Nummer  1510064), 
jährliche Anmeldung der Kindpauschalen beim Land (zuletzt 
2017 Drucksachen-Nummer 1710167) 
 
Ansprechpartnerin 
Kristine Ónodi 
Amt für Kinder, Jugend und Familie 
Telefon: 0228 - 77 32 48 
E-Mail: kristine.onodi@bonn.de 
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5.2.1.3. Plätze in offenen Ganztagsschulen 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
In den letzten 15 Jahren wurde in Bonn die Versorgungsquo- 
te an Langzeitbetreuungsplätzen  für Grundschulkinder von 
rund 10% bis auf derzeit über 60% kontinuierlich erhöht. Um 
dem Bedarf langfristig weiter gerecht zu werden, ist eine Wei- 
terentwicklung bis zu einem Ausbau von bis zu 80% Versor- 
gungsquote geplant. 
 

Maßnahmen 
Es ist ein weiterer Ausbau des Angebots an Plätzen in offenen 
Ganztagsschulen  um jeweils 150 Plätze  pro Schuljahr  von 
7 591 im Schuljahr 2016/2017 auf 8 791 Plätze im Schuljahr 
2024/2025 geplant. 
 

Einschätzung 
Eine negative Tendenz ist nicht zu erwarten. 

Ziele 
Offene Ganztagsschulen werden in Bonn auch zukünftig als 
ein Betreuungs-, Erziehungs- und Bildungsangebot vorgehal- 
ten, das die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ermöglicht, 
die Bedürfnisse der Kinder in den Mittelpunkt stellt sowie ein 
chancengerechtes Aufwachsen unterstützt. 
 
Weiterführende Informationen 
Beschluss zur Neuausrichtung von Offenen Ganztagsschulen 
(Drucksachen-Nummer 1513723EB8). 
 
Ansprechpartner 
Tobias Niketta 
Schulamt 
Telefon: 0228 - 77 31 77 
E-Mail: tobias.niketta@bonn.de 
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5.2.2. Geschlechtergerechtigkeit 
 

Bedeutung der Indikatoren in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Ein ausgewogenes Verhältnis  von Männern und Frauen in 
Politik, Wirtschaft und Verwaltung ermöglicht eine gleichbe- 
rechtigte Entscheidungsfindung und gibt realistisch die Ge- 
schlechterverteilung in der Bevölkerung wider. Das Durchbre- 
chen obsoleter Strukturen ist ein wichtiger Prozess auf dem 
Weg zu einer zukunftsfähigen Stadt. 

 

 
5.2.2.1. Geschlechtergerechtigkeit 
in der Kommunalverwaltung 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Aufgrund von Pensionseintritten  und Umstrukturierungen 
sank der Anteil von Frauen in den höchsten drei Hierarchie- 
ebenen  2012 ab. Dies konnte seither wieder kompensiert 
werden. 
 

Maßnahmen 
Ziel der Stadt Bonn ist es, vor allem Frauen die Chance zu bie- 
ten, sich intern auf höherwertige und Führungspositionen zu 
bewerben. Diese Möglichkeit wird jedoch durch Prozesse, die 
von Seiten der Verwaltung nicht oder nur indirekt beeinfluss- 
bar sind eingeschränkt. 
Die Betrachtung der oberen drei Hierarchieebenen zeigt zwar 
eine positive Entwicklung, ist jedoch durch zum Beispiel feh- 
lende Betrachtung der Abteilungsleitungsebene nicht allum- 
fassend. 

Einschätzung 
Auf der dritten Hierarchieebene ist in den Folgejahren wenig 
Bewegung zu erwarten, Ebene eins und zwei sind von der Ver- 
waltung nicht beeinflussbar. 
 
Ziele 
Die Fortschreibung des Frauenförderplans für die Jahre 2016 
bis Ende 2018 wurde am 3.5.2016 im Rat der Bundesstadt 
Bonn beschlossen. Konkrete Zielvorgaben nach § 6 Absatz 
3 Landesgleichstellungsgesetz können dort eingesehen wer- 
den. 
 
Weiterführende Informationen 
Die Berichterstattung  zum Frauenförderplan 2013 bis 2015 
sowie der aktuelle Frauenförderplan 2016 bis 2018 sind auf 
der Internetseite  der Gleichstellungsstelle  www.bonn.de@ 
frauen oder im Bonner Rats- und Informationsservice (Druck- 
sachen-Nummer 1611038) einzusehen. 
 
Ansprechpartnerin 
Brigitte Rubarth 
Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Bonn 
Telefon: 0228 - 77 56 57 
E-Mail: brigitte.rubarth@bonn.de 
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5.2.2.2. Geschlechtergerechtigkeit in 
der Kommunalpolitik 

 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Bei der Kommunalwahl im Mai 2014 wurden 85 Personen 
in den Stadtrat gewählt, darunter 28 Frauen und 57 Män- 
ner. Ebenfalls stimmberechtigt  ist der in Persönlichkeitswahl 
gewählte Bürgermeister. Der Frauenanteil  entspricht daher 
knapp 33%. 

 
Maßnahmen 
Maßnahmen können seitens der Verwaltung nicht ergriffen 
werden, da die Aufstellung von Kandidatinnen und Kandida- 
ten allein Angelegenheit der politischen Parteien ist. 

Einschätzung 
Ob künftig mehr Frauen motiviert werden können, für ein poli- 
tisches Amt zu kandidieren, kann von hier aus weder beurteilt 
noch beeinflusst werden. Immer wieder auftretende Fluktua- 
tionen in der Besetzung des Rates können zukünftig zum An- 
stieg oder zum Rückgang des Frauenanteils führen. Scheidet 
ein Ratsmitglied aus, rückt die Person auf dem nächsten Lis- 
tenplatz nach. Hierbei bestehen keine Einflussmöglichkeiten 
seitens der Kommunalverwaltung, da die Listenerstellung in 
der Verantwortung der Parteien liegt. 
 
Ansprechpartnerin 
Brigitte Rubarth 
Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Bonn 
Telefon: 0228 - 77 56 57 
E-Mail: brigitte.rubarth@bonn.de 
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5.2.3. Kommunales Engagement für Kinder 
und Jugendliche 

 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Die Förderung von Kindern und Jugendlichen unter Berück- 
sichtigung ihrer Interessen,  Bedarfe  und Lebenswelten  ist 
grundlegend für eine nachhaltige Entwicklung. Wichtigstes 
Ziel der Offenen Jugendarbeit ist die Förderung von Lebens- 
kompetenz junger Menschen, die insbesondere die individu- 
elle, soziale und kulturelle Entwicklung sowie die Fähigkeit zu 
eigenverantwortlichem Handeln, gesellschaftlicher Mitwir- 
kung und demokratischer  Teilhabe beinhaltet.  Investitionen 
in die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen sind Investitionen 
in eine gelingende gesellschaftliche Entwicklung. 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Der Indikator bemisst die Aufwendungen für die Jugendarbeit 
proportional bezogen auf die Gruppe der Sechs- bis unter Ein- 
undzwanzigjährigen. Die Aufwendungen sind in den letzten 
Jahren aufgrund veränderter Bedarfe leicht angestiegen. 

 
Maßnahmen 
Um Maßnahmen bedarfsorientiert  einzusetzen, ist die regel- 
mäßige Überprüfung und gegebenenfalls zeitnahe Anpassung 
von Angeboten in der Jugendarbeit notwendig. In regelmäßi- 
gen Abständen legt die Verwaltung einen Freizeitstättenbe- 
darfsplan vor. In dem 2016 beschlossenen Freizeitstätten- 
bedarfsplan sind zusätzliche Aufwendungen in der Offenen 
Jugendarbeit vorgesehen. Diese beziehen sich sowohl auf den 
Einsatz von pädagogischen Fachkräften als auch die Festle- 
gung neuer Standorte in der mobilen Jugendarbeit. Darüber 
hinaus werden Kinder und Jugendliche über zahlreiche Einzel- 
maßnahmen gefördert. 

Einschätzung 
Der Indikator „Aufwendungen in der Jugendarbeit pro Kopf“ 
kann nicht als Bemessungswert für ein bedarfsgerechtes An- 
gebot herangezogen werden. Durch ihn kann lediglich die Ent- 
wicklung der relativen Höhe der Ausgaben dargestellt wer- 
den. Für die Bewertung eines bedarfsgerechten Angebotes 
wird regelmäßig eine umfängliche  zielgruppen- und sozial- 
raumorientierte  Analyse durchgeführt mit dem Ziel, ein be- 
darfsgerechtes Angebot vorzuhalten und negativen Entwick- 
lungen entgegen zu wirken. 
 
Ziele 
Im Rahmen der Jugendhilfeplanung wird in regelmäßigen In- 
tervallen eine Freizeitstättenbedarfsplanung  zur Beschluss- 
fassung vorgelegt, in der die Bedarfsgerechtigkeit des Um- 
fangs der Offenen Jugendarbeit überprüft wird. Eine alleine 
pro Kopf festgelegte Versorgungsquote ist nicht zielführend, 
insbesondere mit Blick auf den Einfluss sozialräumlicher Indi- 
katoren auf die Bedarfslage. 
 
Weiterführendende Informationen 
Richtlinien zur Förderung der freien Kinder- und Jugendarbeit 
in der Bundesstadt Bonn, Freizeitstättenbedarfsplan (Druck- 
sachen-Nummer 1513731). Darüber hinaus werden zahlrei- 
che Institutionen gefördert, die sich im Bereich Kinder und 
Jugendliche engagieren. 
 
Ansprechpartnerin 
Kristine Ónodi 
Amt für Kinder, Jugend und Familie 
Telefon: 0228 - 77 32 48 
E-Mail: kristine.onodi@bonn.de 
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5.2.4. Beschäftigte der Kommunalverwaltung 
mit Behinderung 

 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Der Aufbau eines barrierefreien Lebensumfeldes liegt im Inte- 
resse aller Bürgerinnen und Bürger einer Kommune. Grundvo- 
raussetzung für eine nachhaltige Stadtentwicklung ist daher 
die Schaffung infrastruktureller  Rahmenbedingungen für ein 
gleichberechtigtes Miteinander in allen Lebenslagen. Gesetz- 
liche Vorgaben schaffen hierbei einen Rahmen zur Weiterent- 
wicklung. 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Mit einem Anteil der jahresdurchschnittlichen Beschäftigung 
der Schwerbehinderten  und gleichgestellten  Mitarbeiterin- 
nen und Mitarbeiter von 7,34% (Stand: 31.12.2015) liegt die 
Stadt Bonn über der durch das neunte Sozialgesetzbuch vor- 
geschriebenen Pflichtquote in Höhe von 5%. Die Quote der 
Mitarbeiterinnen  und Mitarbeiter mit  Schwerbehinderung 
beziehungsweise Gleichstellung  ist seit dem Berichtsjahr 
2011 (Stand 31.12.2011: 6,01%) gestiegen, was unter ande- 
rem durch eine behindertenfreundliche Bewerberinnen- und 
Bewerberauswahl aber auch durch die zunehmende Bereit- 
schaft eine Schwerbehinderung beziehungsweise Gleichstel- 
lung anerkennen zu lassen, erklärt werden kann. 
 

Maßnahmen 
Um die Bewerbungen von Menschen mit Schwerbehinderung 
zu  fördern, wird in allen Stellenausschreibungen  der Bun- 
desstadt Bonn darauf hingewiesen, dass Bewerbungen von 
Schwerbehinderten  erwünscht sind. In diesem Verfahren 
wird die Schwerbehindertenvertretung stets über Bewerbe- 
rinnen und Bewerber mit Schwerbehinderung informiert, um 
auch deren Einschätzung mit berücksichtigen zu können. Da- 
rüber hinaus wird darauf geachtet, dass alle Bewerberinnen 
und Bewerber, die in ihrer Bewerbung auf ihre Schwerbehin- 
derung hinweisen, zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen 
werden, wenn die fachliche Eignung nicht offensichtlich fehlt. 
Dies entspricht auch den gesetzlichen Vorgaben des § 82 So- 
zialgesetzbuch IX. 

Einschätzung 
Zunächst ist festzuhalten, dass unter Berücksichtigung der 
vorgenannten  Erklärung  zu  der Entwicklung  eine negative 
Tendenz nicht zu erkennen ist. 
Unabhängig davon lässt sich eine negative Tendenz nicht vor- 
ab erkennen, da nicht ersichtlich ist, 
●   welche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sich in Anerken- 

nungsverfahren   zu einer Schwerbehinderung  befinden 
beziehungsweise nach Ablauf ihres befristeten Schwerbe- 
hindertenausweises eine Verlängerung Ihres Status̀  bean- 
tragt haben 

●   welche Mitarbeitenden beabsichtigen zu kündigen 
●   wie viele Neueinstellungen  im Laufe eines Jahres  von 

Bewerberinnen  und Bewerbern  erfolgen,  die über eine 
Schwerbehinderung verfügen. 

 
Ziele 
Zum jetzigen Zeitpunkt ist keine konkrete Vorgehensweise er- 
forderlich, da bei der Stadt Bonn nach wie vor die Pflichtquote 
deutlich überschritten wird. 
Dennoch wird die weitere Entwicklung genau beobachtet, um 
gegebenenfalls rechtzeitig gegensteuern zu können. 
 
Ansprechpartnerin 
Carina Thomas 
Personal- und Organisationsamt 
Telefon: 0228 - 77 23 19 
E-Mail: carina.thomas@bonn.de 
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5.2.5 Geförderter Wohnraum 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Die steigende Anzahl an Armutsrentnern, Empfängerinnen und 
-Empfänger von Leistungen nach Sozialgesetzbuch II, Geringver- 
dienenden und Arbeitslosen lässt gefördertem Wohnraum mit 
Mietpreis-Bindung eine besonders wichtige Rolle auf kommuna- 
ler Ebene zukommen. Es gibt viele Menschen, die sich eine ge- 
eignete Wohnung auf dem freien Markt nicht leisten können und 
daher auf öffentliche  Unterstützung angewiesen sind. Es soll- 
te möglichst ein Gleichgewicht zwischen zur Verfügung stehen- 
dem, gefördertem Wohnraum und Menschen mit Wohnberechti- 
gungsschein bestehen. 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Der Indikator  spiegelt den Versorgungsgrad der Personen- 
gruppen, die sich selbst am Wohnungsmarkt versorgen kön- 
nen, wider. Ein idealer Versorgungsgrad würde bei 100 oder 
darüber liegen. Das deutliche Absinken seit 2010 zeigt die un- 
terschiedlichen Entwicklungen am Wohnungsmarkt sehr deut- 
lich. Die Zahl der Einwohnerinnen und Einwohner nimmt stetig 
zu, die Zahl der geförderten Wohnungen und die Fluktuation 
im Bestand nehmen permanent ab. Gleichzeitig sinken die (Al- 
ters-) Einkünfte und die Zahl der älteren Menschen mit beson- 
deren Wohnungsbedarfen schnellt sprunghaft nach oben. 

(Bewertung nicht möglich) 

 
Maßnahmen 
In kommunaler Hand liegt nur einer der vielen Einflussfaktoren 
auf den Indikator. Dies ist der geförderte Wohnungsbestand (mit 
zinslosen Darlehen des Landes im Bau gefördert). Die Verwaltung 
unternimmt  alle Anstrengungen, um das jährliche Finanzkontin- 
gent des Landes in konkrete  Förderung (Wohnungsbau) umzu- 
setzen. Dies gelingt jedoch auch nicht in allen Jahren. Positive 
Veränderungen im Indikator werden sich erst mittelfristig  nach 
mehreren Jahren positiver  Einflüsse zeigen können. Entwicklun- 
gen an den Wohnungsmärkten sind immer langfristig zu sehen. 
 
Einschätzung 
Einige Einflussfaktoren auf den Indikator können mit hoher 
Wahrscheinlichkeit vorausberechnet werden. Dazu zählt zum 
Beispiel die künftige Entwicklung von Mittelabläufen im ge- 
förderten Wohnungsbau oder die Alters-, Einkommens- und 
Haushaltsstruktur der Bonner Bürgerinnen und Bürger. Es ist 
daher als sicher anzusehen, dass der Indikator mindestens 
bis 2030 deutlichen Veränderungen unterliegt. 
 
Ziele 
Es gibt bislang nur Absichtserklärungen, den Wohnungsbau 
vorantreiben zu wollen. 
 
Ansprechpartner 
Hans-Joachim Otto 
Amt für Soziales und Wohnen 
Telefon: 0228 - 77 29 38 
E-Mail: hans-joachim.otto@bonn.de 
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5.2.6. Empfängerinnen und Empfänger 
öffentlicher Leistungen 

 

Bedeutung der Indikatoren in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Immer mehr Menschen sind auf die finanzielle Unterstützung 
durch öffentliche Leistungen angewiesen. Eine steigende Zahl 
von Leistungsempfängerinnen und Leistungsempfängern kann 
nicht nur die soziale Stabilität gefährden, sondern auch den fi- 
nanziellen Handlungsspielraum der Kommune beeinträchtigen. 
Die aktuelle Wirtschaftslage oder auch der Zustand der kom- 
munalen Bildungslandschaft können eine gerechte Verteilung 
von Einkommen und Vermögen erschweren oder begünstigen. 

 

 
5.2.6.1. Empfängerinnen und Empfänger 
von Leistungen nach dem zwölften 
Sozialgesetzbuch 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die Fallzahlen steigen kontinuierlich an. Ursächlich hierfür ist 
nicht nur der demographische Wandel, also eine stetig wach- 
sende Anzahl älterer Menschen. Zu beobachten ist auch eine 
Zunahme sogenannter „unterbrochener Erwerbsbiographien“ 
der geburtenstärkeren  Nachkriegsjahrgänge, die jetzt  das 
Renteneintrittsalter  erreichen. Hier sorgen nicht auskömmli- 
che Renten für Leistungsansprüche in der Grundsicherung. 
 

Maßnahmen 
Maßnahmen, die den Indikator nachhaltig beeinflussen, sind 
nicht ersichtlich. Zwar zeichnet  sich die Sachbearbeitung 
im Amt für Soziales  und Wohnen dadurch  aus, dass über 
die reine Zahlbarmachung der Hilfen hinaus ein besonderer 
Schwerpunkt auf Beratung zu und Unterstützung bei indivi- 
duellen  Problemen der Hilfesuchenden geboten wird, zum 
Beispieldurch Anbindung an Maßnahmen geeigneter sozialer 
Hilfsdienste. Jedoch sind die gesundheitlichen Einschränkun- 
gen, die zum Leistungsanspruch auch nach dem dritten Kapi- 
tel des Sozialgesetzbuch XII führen, so nachhaltig, dass eine 
Rückkehr ins Leistungssystem des Sozialgesetzbuch II eher 
selten gelingt. 

Einschätzung 
Der Anteil älterer Menschen an der Gesellschaft wird wei- 
terhin ansteigen. Der geburtenstärkste Nachkriegsjahrgang 
(1964) wird erst im Jahr 2031 das Renteneintrittsalter  errei- 
chen. Auch die Anzahl der Menschen, deren Erwerbsbiogra- 
phie längere Zeiten der Arbeitslosigkeit aufweist, wird weiter 
zunehmen, und damit auch die Anzahl der Menschen, deren 
Renteneinkommen nicht mehr auskömmlich sind. Auch das 
derzeit hohe Flüchtlingsaufkommen wird sich erheblich aus- 
wirken. Mit Erhalt einer Aufenthaltserlaubnis  wachsen viele 
dem Sozialgesetzbuch XII zu. Nennenswerte Renteneinkünfte 
sind hier nicht zu erwarten. 
 
Ziele 
Ein politisch beschlossenes Ziel, dass diesen Indikator  be- 
trifft, gibt es nicht. Wohl aber ist das Problembewusstsein, 
besonders mit Blick auf nicht mehr auskömmliche Renten, in 
jüngster Zeit geschärft worden. Eine dringend  erforderliche 
Rentenreform steht auf der politischen Agenda. Wann und in- 
wiefern eine solche Abhilfe zu schaffen vermag, bleibt abzu- 
warten. 
 
Ansprechpartnerin 
Martina Treppner 
Amt für Soziales und Wohnen 
Telefon: 0228 - 77 52 82 
E-Mail: martina.treppner@bonn.de 
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5.2.6.2. Empfängerinnen und Empfänger von 
Leistungen nach dem zweiten Sozialgesetzbuch 

 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die Zahl der Empfängerinnen  und Empfänger von Leistun- 
gen nach dem Sozialgesetzbuch II im Jobcenter Bonn (Regel- 
leistungsberechtigte) ist von durchschnittlich  25 949 im Jahr 
2012 auf durchschnittlich 29 324 im Jahr 2015 gestiegen. Die 
Steigerungsrate betrug 13%. 
Die Ursachen für die kontinuierliche Zunahme lassen sich nur 
schwer ermitteln. Aber es gibt verschiedene Merkmale, wel- 
che für diese Entwicklung bedeutsam sind. 
Die Stadt Bonn weist im Vergleich zu anderen Jobcentern mit 
91,4% den höchsten Tertiarisierungsgrad (Anteil der sozialver- 
sicherungspflichtig Beschäftigten im Dienstleistungssektor an 
allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am Arbeitsort) 
sowie mit 38,3% den höchsten Anteil Beschäftigter mit komple- 
xer Tätigkeit auf. Diese beiden Strukturindikatoren zeigen, dass 
die verfügbaren Arbeitsplätze überwiegend durch gut ausgebil- 
detes Personal (Fachhochschul- beziehungsweise Hochschul- 
abschluss) besetzt sind. Die ausgeübten Tätigkeiten erfordern 
ein entsprechend hohes Niveau an Kenntnissen und Fertigkei- 
ten und sind zum Teil mit Fach- und Führungsaufgaben verbun- 
den. Der Beschäftigungsanteil auf Helferebene liegt im Stadt- 
gebiet Bonn nur bei 9,7%. Dies bestätigt im Umkehrschluss den 
hohen Bedarf an hochqualifizierten Arbeitskräften. 
Ein Großteil der Empfängerinnen und Empfänger von Leistungen 
nach dem Sozialgesetzbuch II verfügt jedoch nur über Fertigkei- 
ten für einfache Helfertätigkeiten (Qualifikationsniveau „Helferin 
oder „Helfer“). Die gemeldeten Stellen im gering qualifizierten 
Bereich decken bei Weitem nicht den vorhandenen Bedarf ab. 
Hinsichtlich der vorhandenen Arbeitsplätze ist anzumerken, 
dass diese zu über 58% von Personen mit Wohnsitz außerhalb 
von Bonn besetzt werden und die Stadt Bonn somit über eine 
sehr hohe Einpendlerquote verfügt. 
Ein weiteres  prägnantes Merkmal ist die niedrige Auspend- 
lerquote, die bei nur 36,1% liegt. Hier zeigt sich die geringe 
Bereitschaft, das Stadtgebiet Bonn für eine Beschäftigung zu 
verlassen beziehungsweise längere Strecken zu pendeln. 

 
Maßnahmen 
Die Förderung der beruflichen Weiterbildung ist ein Schwer- 
punkt der Integrationsarbeit im Jobcenter Bonn. Das Jobcen- 
ter verfolgt daher laufend das Ziel, die Beschäftigungschan- 
cen der Kundinnen und Kunden durch eine marktgerechte 
Qualifizierung zu verbessern. Eine abschlussorientierte Qua- 
lifizierung erhöht die Wahrscheinlichkeit, dauerhaft auf dem 
Arbeitsmarkt Fuß zu fassen. 
Ferner werden Fördermöglichkeiten angeboten, um zum Bei- 
spiel die Mobilität von arbeitslosen Personen zu steigern und 
die Bereitschaft  zu erhöhen, eine Beschäftigung außerhalb 
des Stadtgebietes Bonn aufzunehmen. 
 
Einschätzung 
Für die Zukunft wird erwartet, dass die Anzahl der Empfänge- 
rinnen und Empfänger von Leistungen nach dem Sozialgesetz- 
buch II aufgrund der Zuwanderung von Flüchtlingen zunehmen 
wird. Auf diese Entwicklung hat das Jobcenter Bonn kaum Ein- 
fluss. Maßnahmen zur Verbesserung der Situation werden im 
Rahmen der gesetzlichen Vorgaben des Sozialgesetzbuch II und 
der vom Bund zur Verfügung gestellten Mittel durchgeführt. 
 
Ansprechpartnerinnen 
Tanja Holtkötter 
Jobcenter Bonn 
Telefon: 0228 - 85 49 55 1 
E-Mail: Jobcenter-Bonn.Stabsstelle60@jobcenter-ge.de 
 
Claudia Becher 
Jobcenter Bonn 
Telefon: 0228 - 85 49 46 1 
E-Mail: Jobcenter-Bonn.Stabsstelle60@jobcenter-ge.de 
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Definition 
Anteil der Schulabgängerinnen und 
-abgänger mit beziehungsweise 
ohne deutschen Pass ohne Haupt- 
schulabschluss an allen Abgänge- 
rinnen und Abgängern mit bezie- 
hungsweise ohne deutschen Pass 
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4,28% 
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4,27% 

 
2,65% 

Schülerinnen und 
Schüler ohne deutschen Pass 
 
Deutsche Schülerinnen 
und Schüler 
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Datenquelle: Information und 
Technik Nordrhein-Westfalen 

 

 

5.2.7. Bildungschancen für Schülerinnen und 
Schüler ohne deutschen Pass 

 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Der Nachweis eines Schulabschlusses ist entscheidend für 
den Zugang zu weiteren Ausbildungsmöglichkeiten und hat 
daher eine große Bedeutung für die Berufs- und Lebenschan- 
cen von Schulabgängerinnen und -abgängern. Schülerinnen 
und Schüler ohne Abschluss haben eine deutlich geringere 
Chance auf eine Integration in den Arbeits- beziehungswei- 
se Ausbildungsmarkt. Dieser Indikator lässt Rückschlüsse auf 
das Risiko von Arbeitslosigkeit,  die zukünftige Einkommens- 
höhe sowie die sozialen Teilhabechancen der Bevölkerung zu. 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Der Anteil der nicht-deutschen  Schulabgängerinnen – und 
abgänger ohne Hauptschulabschluss an allen Abgängerinnen 
und Abgängern ohne deutschen Pass sinkt seit 2009/10 na- 
hezu kontinuierlich und nähert sich dem Anteil der deutschen 
Abgängerinnen und Abgänger an. Das Merkmal „ohne deut- 
schen Pass“ tritt offenbar als markantes Merkmal zurück. 

 
Maßnahmen 
Die Stadt Bonn unterstützt  an insgesamt acht Schulen mit 
einem ausgebauten  und erprobten System  „Förderung  der 
Ausbildungsreife“ Schülerinnen und Schülern individuell auf 
dem Weg zur Berufsfindung durch das Amt für Kinder, Jugend 
und Familie (Jugendberufshilfe).  Dazu kommt das umfang- 
reiche Landesprogramm „Kein  Abschluss  ohne Anschluss“ 
(keinabschlussohneanschluss.nrw.de),  das vom Bildungsbüro 
zusammen mit dem Rhein-Sieg-Kreis und den Sozialpartne- 
rinnen und -partnern sowie der Wirtschaft in der Region ge- 
tragen wird. Ab dem Schuljahr 2016/17 nehmen alle staatli- 
chen Schulen ab der Sekundarstufe I teil und implementieren 
in einem standardisierten Programm Elemente der Studien- 
und Berufsorientierung. 

Einschätzung 
Denkbar ist eine „Sockelbildung“ mit einem stabilen Anteil an 
Abgängerinnen  und Abgängern ohne Hauptschulabschluss, 
der große Probleme hat, auf dem besonders qualifizierten 
Arbeitsmarkt in Bonn Fuß zu fassen.  Um dem vorzubeugen 
muss langfristig gedacht und gehandelt werden. Überregio- 
nale Erfahrungen sprechen dafür, möglichst früh in der Bil- 
dungskette anzusetzen um Bildungsbiographien positiv zu be- 
einflussen. 
 
Ansprechpartnerin 
Gabriele Belloff 
Schulamt – Bildungsbüro 
Telefon: 0228 - 77 34 57 
E-Mail: gabriele.belloff@bonn.de 
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ment und fair gehandelte 
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Datenquellen: 
Statistikstelle Stadt 
Bonn, Amt für 
Internationales und 
Globale Nachhaltigkeit 

 
5.2.8. Kommunales Eine-Welt-Engagement 

 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Nachhaltiges Handeln und Wirtschaften erfolgt in Verantwor- 
tung für globale Wirkungen. Die Nachhaltigen Entwicklungs- 
ziele als Handlungsprogramm bis 2030 folgen diesem Prinzip. 
Sie sind global und partnerschaftlich angelegt.  Angesichts 
fortschreitender  Urbanisierung werden Partnerschaften von 
Kommunen zunehmend wichtiger. Über interkulturellen  Wis- 
sensaustausch hinaus bearbeiten sie die großen Nachhaltig- 
keitsthemen – ökologisch, ökonomisch und sozial. Gewinn 
sind Kontakte und Kooperationen ebenso wie das gemeinsa- 
me Engagement von Zivilgesellschaft in den beteiligten Kom- 
munen. 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die von der Stadt Bonn durchgeführten Projekte und Maß- 
nahmen im Bereich des kommunalen Eine-Welt-Engagements 
werden in großem Umfang durch Drittmittel  (Bund, Land, Eu- 
ropäische Union) kofinanziert. Maßgeblich für den Indikator 
ist der städtische Eigenanteil, der für die Drittmittelprojek- 
te eingesetzt werden muss. In der Gesamtbetrachtung weist 
dieser Indikator über die Jahre  signifikante Veränderungen 
auf, abhängig von der Anzahl und dem finanziellen Umfang 
der im jeweiligen Berichtsjahr durchgeführten Projekte. Der 
städtische Haushaltsansatz für die Maßnahmen der kommu- 
nalen Entwicklungszusammenarbeit  ist jedoch seit Jahren 
konstant – trotz der notwendigen Sparzwänge. Die Schwan- 
kungen betreffen also hauptsächlich Drittmittelprojekte, aber 
nicht die dauerhafte Arbeit im Bereich der kommunalen Part- 
nerschaften. 

Maßnahmen 
Die Stadt Bonn bewirbt sich kontinuierlich mit Projektvor- 
schlägen um Fördermittel für entwicklungspolitische Maß- 
nahmen, vor allem im Rahmen der sechs bestehenden Pro- 
jektpartnerschaften mit Buchara, Cape Coast, Chengdu, La 
Paz, Minsk  und Ulan Bator. Nach Klimapartnerschaften mit 
Cape Coast und Chengdu und dem bis 2017 laufenden Pro- 
jekt der Europäischen Union „Europäisches Jahr für Entwick- 
lung“ wurde 2015 das Partnerschaftsprojekt  „Sustainable 
Buchara“ angestoßen. Zwischenzeitlich wurden weitere Dritt- 
mittel für ein künftiges Klimaanpassungs-Projekt mit La Paz 
bewilligt. Die Stadt Bonn wird sich weiterhin an themenaktu- 
ellen Förder-Ausschreibungen beteiligen. 
Der Bereich des Fairen Handels stellt einen Schwerpunkt in 
der Arbeit des städtischen Agenda Büros dar. Seit 2010 ist 
Bonn Fair Trade Town. Im Jahr 2012 erfolgte eine Rezertifizie- 
rung für einen Zeitraum von vier Jahren. Durch Veranstaltun- 
gen wie der Fairen Woche oder dem Ausschank von fair ge- 
handeltem Kaffee bei Sitzungen, engagiert sich die Kommune 
auch lokal zum Thema Eine-Welt. 
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Einschätzung 
Als deutsche Stadt der Vereinten Nationen sowie als Konfe- 
renz-, Lern- und Diskursort für nachhaltige Entwicklung ist die 
Stadt Bonn bestrebt, das große städtische und bürgerschaft- 
liche Engagement im Bereich der kommunalen Eine-Welt-Ar- 
beit auch in Zukunft fortzuführen. Hierzu wird sich die Stadt 
Bonn auch künftig um die Einwerbung von Drittmitteln bemü- 
hen. Angesichts der im Jahr 2015 von den Vereinten Nationen 
verabschiedeten nachhaltigen Entwicklungsziele (2030 Agen- 
da) und der wachsenden Bedeutung der kommunalen Ebene 
bei der Erreichung der Nachhaltigkeitsziele (Sustainable De- 
velopment Goals) ist davon auszugehen, dass sich die Förder- 
möglichkeiten für kommunales Eine-Welt-Engagement auch 
künftig günstig entwickeln. Die Stadt Bonn möchte diese An- 
gebote nutzen. Der Umzug des UN-Kampagnenbüros für die 
Nachhaltigen Entwicklungsziele nach Bonn stärkt den Stand- 
ort dabei zusätzlich. 
 

Ziele 
Grundlage für das Engagement der Stadt Bonn im Bereich 
der internationalen kommunalen Zusammenarbeit bilden das 
im Jahr 2014 vom Rat verabschiedete „Perspektivkonzept In- 
ternationaler  Politikstandort  Bonn“  (Drucksachen-Nummer 
1311601NV8) sowie die im Jahr 2016 ebenfalls vom Rat be- 
schlossene  „2030  Agenda für  nachhaltige Entwicklung“ 
(Drucksachen-Nummer 1513387EB3). 

Weiterführende Informationen 
Klimapartnerschaft mit Cape Coast (Drucksachen-Nummer 
1511474), Europäisches Jahr für Entwicklung (Drucksachen- 
Nummer 1510004), Sustainable   Buchara   (Drucksachen- 
Nummer 1512574), Fördermittel für entwicklungspolitische 
Bildungsarbeit und Projektpartnerschaften (Drucksachen- 
Nummern 1411398,  1512602EB5),  bonn.de@Fair Trade 
 
Ansprechpartner 
Christian Wilhelm 
Amt für Internationales und Globale Nachhaltigkeit 
Telefon: 0228 - 77 34 39 
E-Mail: christian.wilhelm@bonn.de 
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5.3. Zusammenfassung 
 
 

Soziale Gerechtigkeit 
 
 

Nr. Indikator Definition 
 

 

5.2.1.1. Betreuungsplätze für Kinder unter drei 
Jahren 

5.2.1.2. Betreuungsplätze für Kinder von drei 
bis unter sechs Jahren 

Plätze, die in Kindertagesstätten und in Tagespflege zur Verfügung 
stehen je 100 Kinder im Alter von null bis unter drei Jahren 

Plätze, die in Kindertagesstätten zur Verfügung stehen je 100 Kinder im 
Alter von drei bis unter sechs Jahren 

5.2.1.3. Plätze in offenen Ganztagsschulen Plätze, die in Offenen Ganztagsschulen zur Verfügung stehen pro 100 
Kinder im Alter von sechs bis unter zehn Jahren 

5.2.2.1. Geschlechtergerechtigkeit in der Kom- 
munalverwaltung 

5.2.2.2. Geschlechtergerechtigkeit in der Kom- 
munalpolitik 

5.2.3. Kommunales Engagement für Kinder 
und Jugendliche 

 

 
5.2.4. Beschäftigte der Kommunalverwaltung 

mit Behinderung 

Anteil der Frauen an der Zahl der Mitarbeitenden in den drei höchsten 
Hierarchieebenen in der Kommunalverwaltung in Prozent 

Anteil der Frauen an der Zahl der gewählten, kommunalen Mandats- 
trägerinnen und Mandatsträger in Prozent 

Summe der laufenden kommunalen Ausgaben in Euro für die Jugend- 
arbeit je Kind beziehungsweise Jugendlichem im Alter von sechs bis 
unter 21 Jahren 

Anteil der schwer behinderten Beschäftigten an der Zahl der Beschäftig- 
ten in der Kommunalverwaltung in Prozent 

5.2.5. Geförderter Wohnraum Anteil der Personen mit Wohnberechtigungsschein an der Gesamtzahl 
der frei gewordenen, geförderten Wohnungen in Prozent 

5.2.6.1. Empfängerinnen und Empfänger von 
Leistungen nach SGB XII 

Empfängerinnen und Empfänger von Leistungen nach dem zwölften 
Sozialgesetzbuch je 1 000 Einwohnerinnen und Einwohner 

 

5.2.6.2. Empfängerinnen und Empfänger von 
Leistungen nach SGB II 

 

 
5.2.7. Bildungschancen für Schülerinnen und 

Schüler ohne deutschen Pass 

Regelleistungsberechtigte Empfängerinnen und Empfänger von 
Leistungen nach dem zweiten Sozialgesetzbuch je 1 000 Einwohnerinnen 
und Einwohner 

Anteil der Schulabgängerinnen und –abgänger mit beziehungsweise ohne 
deutschen Pass ohne Hauptschulabschluss an allen Abgängerinnen und 
Abgängern mit beziehungsweise ohne deutschen Pass 

5.2.8. Kommunales Eine-Welt-Engagement Summe der laufenden kommunalen Ausgaben für das Eine-Welt-Enga- 
gement und fair gehandelte Produkte in Euro pro 1 000 Einwohnerinnen 
und Einwohner 

 

 
* Die angegebenen Indikatorenwerte beziehen sich auf das Berichtsjahr 2015. Waren keine Daten zu diesem 
Berichtsjahr verfügbar, ist das jeweilige Referenzjahr in Klammern direkt hinter dem Zahlenwert angegeben. 
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Vergleich Indikatorenwerte * Bonn 

Bonn Nordrhein- 
Westfalen 

Deutschland Ziel  Entwicklung 

 

37,8 25,8 32,9 45,0 
 

 

101,5 94,8 95,3 101,0 
 

 

61,3 43,7 33,1 ('14) - 
 

 

37,5 - - - 
 

 

32,9 29,5 37,1 - 
 
 

160,1 - - - 
 
 

7,3 - - 5,0 
 

 

21,81 - - - - 
 

23,7 27,6 ('14) 22,5 ('14) 
- 

(M: 10,5 / W: 13,1) (M: 12,0 / W: 15,6) (M: 10,3 / W: 12,2) 
 

91,4 90,3 72,2 
- 

(M: 45,6 / W: 45,8) (M: 44,5 / W: 45,8) (M: 35,6 / W: 36,6) 
 
 

2,65 / 4,27 4,61 / 11,12 4,86 / 11,94 - 
 

 
 

315 - - - 
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6. Leitkategorie Umweltqualität  und Ressourceneffizienz 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Haus der Natur 

 

6.1. Praktische Beispiele 
 

6.1.1. Haus der Natur 
 

Das Haus der Natur am Bonner Venusberg ist die zentrale 
Umweltbildungseinrichtung und der einzige außerschulische 
Lernort im Themenbereich „Wald  und Natur“ für die Stadt 
Bonn. Mit rund 20 000 Besucherinnen und Besuchern pro 
Jahr ist das Haus der Natur eines der meist besuchten Um- 
weltbildungseinrichtungen in Nordrhein-Westfalen. Seit sei- 
ner Eröffnung im Jahr 1986 bietet es seinen Besucherinnen 
und Besuchern eine Fülle an Informationen über die Flora und 
Fauna des Bonner Stadtwaldes. 
 

Träger der Einrichtung ist seit 1989 die Stadt Bonn, die das 
Haus der Natur in Kooperation mit der Landesforstverwal- 
tung, vertreten durch das Regionalforstamt Rhein-Sieg-Erft, 
betreibt. Unterstützend wirkt der Förderverein Haus der Na- 
tur – Waldinformationszentrum e.V. 
 

Eine Dauerausstellung beleuchtet die im Kottenforst heimi- 
schen Tiere und Pflanzen und stellt zugleich ihren Lebens- 
raum durch naturgetreue  Nachbildungen  anschaulich  dar. 
Ein einsehbarer Bienenstock, eine wandgroße Luftbildkarte 
der Bundesstadt Bonn und ein digitales Landschaftsmodell 
sind weitere Bestandteile. Daneben gibt es unterschiedlichs- 
te Wechselausstellungen, in denen über aktuelle, lokale wie 
auch überregionale Themen des Umweltschutzes informiert 
wird. 
 

Neben dem Museumsbetrieb ist das Haus der Natur auch 
Ausgangspunkt für Führungen und Entdeckertouren über 
den Weg der Artenvielfalt oder das städtische Wildgehege. 
Für die Entdeckertouren rund um das Haus der Natur wer- 
den so genannte „Naturpark-Entdecker-Westen“ angeboten, 
mit denen das selbstständige Entdecken und Lernen unter- 
stützt werden. Zudem wurde durch das Haus der Natur in Zu- 
sammenarbeit mit dem Verband Deutscher Naturparke e.V. 
und Schülerinnen und Schülern der LVR-Christophorusschule 
das „Mobile Waldlabor“ entwickelt, welches ein barrierefreies 
und integratives Naturerlebnis ermöglicht. 

Um der großen Nachfrage durch Schulen, Kindergärten und 
Familien und auch der besonderen Herausforderung als Stadt 
der Vereinten Nationen gerecht zu werden, ist eine Erwei- 
terung/Modernisierung  des Hauses der Natur vorgesehen. 
Nur so kann dem hohen Potential einer innovativen, regiona- 
len Bildung für nachhaltige Entwicklung in Kombination mit 
den nachhaltigen Zielen der Vereinten Nationen in Bonn am 
Standort des Hauses der Natur in Zukunft nachgekommen 
werden. Im Jahr 2018 wird das sanierte und weiterentwickel- 
te Haus der Natur neu eröffnen. 
 
Ansprechpartner 
Sebastian Korintenberg 
Amt für Stadtgrün 
Telefon: 0228 - 77 22 40 
E-Mail: stadtfoersterei@bonn.de 
Weitere  Informationen  zum Sachstand  der Modernisierung 
unter www.bonn.de (Suchwort: Haus der Natur) 
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Mitarbeitende der Stadt Cape Coast mit Setzlingen für 
Pflanzungsmaßnahmen im Uferbereich der Fosu Lagune Kindergarten Erich-Hoffmann-Straße 

 
 

6.1.2. Internationale Partnerschaften 
 

Die Projektpartnerschaften mit Kommunen des Globalen Sü- 
dens wurden im Rahmen  des „Konzepts  für internationale 
Kontakte der Stadt Bonn“ 1999 begründet und sind im Zu- 
kunftskonzept  „Internationaler Politikstandort  Bonn“,  das 
vom Rat der Stadt Bonn 2014 verabschiedet wurde, als kom- 
munales Aktionsfeld verankert worden. Leitgedanken sind 
zum einen der Ausbau der Stadt als internationaler Standort 
und Standort der Vereinten Nationen, zum anderen die Tatsa- 
che, dass Städte sich nur in kommunal übergreifender, inter- 
nationaler Zusammenarbeit globalen Herausforderungen wie 
Demografie, Klimawandel, Umweltproblemen, Entwicklung 
und Nachhaltigkeit stellen können. 
 
Mit ihren Partnerstädten Buchara (Usbekistan), Chengdu (VR 
China), La Paz (Bolivien), Minsk (Republik Belarus/Weißruss- 
land), Ulan Bator (Mongolei), und Cape Coast (Ghana) arbei- 
tet die Stadt Bonn daher in konkreten  Nachhaltigkeitspro- 
jekten zusammen. Diese beziehen sich auf die Themenfelder 
nachhaltiger Tourismus, Klima, Resilienz, Biodiversität, inte- 
griertes Abfallmanagement, Wiederverwertung, erneuerbare 
Energien und Umweltbildung. Im Rahmen der von der Ser- 
vicestelle Kommunen in der Einen Welt unterstützten Klima- 
partnerschaften setzt die Stadt Bonn mit ihren Partnerstäd- 
ten Cape Coast und La Paz Maßnahmen zum klimaneutralen 
Handeln und zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels 
um. Mit Chengdu und Buchara kooperiert die Stadt Bonn bei 
der Förderung  von nachhaltigem Tourismus. In Minsk und 
Ulan Bator wurden unter anderem Maßnahmen in den Berei- 
chen Mobilität und Stadtentwicklung durchgeführt. 
 

Ansprechpartnerin 
Verena Schwarte 
Amt für Internationales und Globale Nachhaltigkeit 
Telefon 0228 - 77 67 31 
E-Mail: verena.schwarte@bonn.de 
Weitere Informationen unter www.bonn.de 

6.1.3. Passivhausgebäude des Städtischen 
Gebäudemanagements Bonn 
 
Der zweigruppige Kindergarten  Erich-Hoffmann-Straße ist 
der erste Kindergarten, den die Stadt Bonn im Passivhaus- 
standard gebaut hat. Er wurde  im Sommer 2013 in Betrieb 
genommen. Die stark gedämmte Gebäudeaußenhülle hält im 
Winter die Wärme im Gebäude. An der Südwest-Seite kann 
Sonnenlicht durch große Glasflächen in das Gebäude dringen 
und dieses so zusätzlich erwärmen. Frischluft wird über Roh- 
re, die im Gartenboden verlegt sind, vorgewärmt und dann 
über einen Wärmetauscher dem Gebäude zugeführt. Vorher 
wird die Luft über spezielle Filter gereinigt. Im Sommer wird 
die Luft durch die Rohre im Erdreich auf natürlichem Wege 
gekühlt und dem Gebäude gefiltert zugeführt. An sehr kalten 
Tagen, wenn die im Gebäude gewonnene Wärme nicht aus- 
reicht, wird die benötigte Restwärme durch das Fernwärme- 
netz der Stadtwerke Bonn bereitgestellt.  Auf dem Dach des 
Gebäudes wurde eine Photovoltaikanlage installiert. 
 
Im Jahr  2015 wurden außerdem  der Kindergarten  An der 
Rheindorfer Burg und die Nordschule als Passivhausgebäude 
fertiggestellt. 
 
Ansprechpartner 
Eugen Kunz 
Städtisches Gebäudemanagement Bonn 
Telefon: 0228 - 77 41 53 
E-Mail: eugen.kunz@bonn.de 
Weitere Informationen unter www.bonn.de 
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Definition 
Natur- und Land- 
schaftsschutzgebiete 
im Bonner Stadt- 
gebiet in den Jahren 
2010 und 2015 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
2010 2015 

Datenquellen: Amt für 
Bodenmanagement 
und Geoinformation, 
Stadtplanungsamt 

 

 

6.2. Quantitative Daten 
 

6.2.1. Geschützte Natur 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Um die biologische Vielfalt, die Leistungs- und Funktionsfä- 
higkeit des Naturhaushaltes sowie den Erholungswert  von 
Natur und Landschaft  nachhaltig  zu sichern, sind ausrei- 
chend große Flächen erforderlich,  auf denen sich die Natur 
ohne belastende Eingriffe des Menschen entfalten kann. Die 
Ausweitung von Schutzgebieten gehört deshalb zu den wich- 
tigsten Instrumenten des Naturschutzes. 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die Größe der Naturschutzgebiete liegt derzeit bei 32 250 
Quadratkilometern. Das bedeutet einen Anteil von knapp 23% 
an der Gesamtfläche des Bonner Stadtgebietes. Die Land- 
schaftsschutzgebiete machen mit einer Größe von 38 858 
Quadratkilometern einen Anteil von 27,5% an der gesamten 
Fläche  aus, sodass  sich ein Gesamtanteil  von Natur- und 
Landschaftsschutzgebieten von über 50% auf Bonner Gebiet 
ergibt. 
 

Maßnahmen 
Für das Wohlbefinden der städtischen Bevölkerung ist eine 
intakte Natur unerlässlich. Sie bereichert  das menschliche 
Leben und ist gleichzeitig eine wesentliche Grundlage für die 
nachhaltige ökologische und ökonomische Entwicklung der 
Region. Vorrangige Aufgaben sind somit der Schutz, die Ent- 
wicklung und die Vernetzung von wertvollen Lebensräumen. 
Schutzgebietsausweisungen, Landschaftspflegekonzepte, Ent- 
wicklungspläne sowie artspezifische Schutzmaßnahmen hel- 
fen mit, Natur und Landschaft für die Zukunft zu erhalten. 

 
(Bewertung nicht möglich) 

 

 
 
 
Einschätzung 
Neben dem Erhalt und der Sicherung der Schutzgebietsku- 
lisse sollte auch auf die Qualität der Naturschutzflächen ge- 
achtet werden. Ökologische Verbundflächen  erweisen sich 
als sinnvoller und artenreicher als mehrere kleine Flächen. 
Ziel sollte es entsprechend sein, Naturschutzflächen zu ver- 
knüpfen. Zudem sollte die Neuversiegelung von Flächen be- 
sonders geprüft werden, wenn sie in Nachbarschaft zu einer 
streng geschützten Naturschutzfläche liegen oder eine sol- 
che gar zerschneiden. 
 
Ziele 
Grundlage für die Entwicklung, den Schutz und die Pflege der 
Landschaft bilden die Landschaftspläne (Kottenforst, Sieg- 
mündung und Ennert). 
• Erhalt  und Förderung  der Biodiversität  (Drucksachen- 

Nummer 0711903NV4) 
• Chance 7 „Natur- und Kulturlandschaft zwischen Sieben- 

gebirge und Sieg 
• Grünes C „Sicherung des Natur- und Kulturräume unserer 

Region 
• Integriertes Freiraumsystem 
 
Weiterführende Informationen 
Landschaftsplan Kottenforst, Landschaftsplan Ennert, Land- 
schaftsplan Siegmündung 
Fortlaufende jährliche Berichterstattung durch die Biologi- 
sche Station Bonn 
 
Ansprechpartnerin 
Annegret Arenz 
Amt für Umwelt, Verbraucherschutz und Lokale Agenda 
Telefon: 0228 - 77 45 23 
E-Mail: annegret.arenz@bonn.de 
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6.2.2. Waldflächen 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Der Begriff Nachhaltigkeit sollte nicht nur in Bezug auf die 
Bewirtschaftung des Waldes gelten, sondern besonders auch 
beim Thema Baumartenwahl. Der nicht mehr aufzuhaltende 
beziehungsweise nur noch abzumildernde Klimawandel be- 
deutet für das Ökosystem Wald eine große Herausforderung. 
Baumartenspezifische Anpassungsstrategien, speziell für die 
generell langlebigen Bäume, können mit der schnellen Klima- 
entwicklung nicht mitgehen. Somit ist es eine große Heraus- 
forderung für die Forstwirtschaft, hier passende Baumarten 
zu fördern beziehungsweise zu integrieren  und ein breites 
Baumartenspektrum im Wald vorzuhalten. 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die Zunahme von Laubwald beziehungsweise Laubmischwäl- 
dern ist im Berichtzeitraum kontinuierlich gestiegen, da durch 
Stürme und Käferbefall speziell die Fichtenbestände immer 
geringer werden und konsequent mit Laubholz aufgeforstet 
wird. Zudem werden Buchen in Nadelholzbeständen unter- 
pflanzt, so dass hier Mischwälder entstehen können. Bei re- 
gelmäßigen Durchforstungen werden Nadelbäume reduziert 
und Laubbäume gefördert, so dass der Mischungsanteil zu- 
gunsten der Laubbäume ausfällt. 

 
Maßnahmen 
Im Kottenforst  wurden umfangreiche Sturmflächen der ver- 
gangenen  Jahre  mit Laubholz künstlich  aufgeforstet.  Wald- 
bestände mit nicht standortgerechten Baumarten (überwie- 
gend Nadelholz) wurden mit Buchen unterpflanzt, so dass hier 
mittelfristig  Mischwälder entstehen können. Die wichtigsten 
Maßnahmen zur Steigerung des Laubholzanteils sind die nach- 
haltige Bewirtschaftung der Waldflächen, so dass durch Licht- 
steuerung eine natürliche Verjüngung von standortgerechten 
Baumarten  erreicht wird und das Zulassen von natürlichen 
Sukzessionsabläufen auf kleineren Fehlstellen im Wald. 

Einschätzung 
Die Tendenz geht ganz klar Richtung standortgerechte und sta- 
bile Mischwälder mit einem hohen Laubholzanteil. Im Zuge der 
kommenden Klimaerwärmung werden neue Baumartenkons- 
tellationen diskutiert.  Auch hier verschiebt sich die Baumar- 
tenpalette in Richtung Laubholz- Mischwälder.  Speziell nach 
Stürmen oder Schädlingsereignissen, die besonders die Fichte 
betreffen, werden oftmals neue Wälder mit Buche oder ande- 
ren Laubbäumen wieder aufgeforstet. Hier gibt es seitens der 
Europäischen Union und des Bundes Fördergelder, um ökono- 
mische Nachteile der Umbauphase zu kompensieren. 
 
Ziele 
Naturgemäße Waldbewirtschaftung mit standortgerechten 
Baumarten, auch in Hinblick auf die kommenden Klimaent- 
wicklungen, spielt in der Bundes- und Landespolitik eine ge- 
wichtige Rolle. Der Landesbetrieb Wald und Holz Nordrhein- 
Westfalen zentriert hier Forschungsergebnisse  aus allen 
Bereichen, informiert  regelmäßig interessierte  Waldbesitze- 
rinnen und -besitzer und gibt praxisnahe waldbauliche Hand- 
lungsempfehlungen heraus. 
 
Weiterführende Informationen 
Zum Thema Nachhaltigkeit  gibt es einen Flyer mit dem Ti- 
tel „Junge Buchen unter alte Fichten“, welcher im Haus der 
Natur und an einer Infotafel im Wald verfügbar  ist. Zudem 
wurde 2015 eine Mitteilungsvorlage (Drucksachen-Nummer 
1610165) zur generellen Ausrichtung des Stadtwaldes erstellt. 
 
Ansprechpartner 
Sebastian Korintenberg 
Stadtförster 
Amt für Stadtgrün 
Telefon: 0228 - 77 22 62 
E-Mail: stadtfoersterei@bonn.de 
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6.2.3. Siedlungs- und Verkehrsflächen 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Das Maß der Inanspruchnahme von Boden für Siedlungs- be- 
ziehungsweise Verkehrszwecke  weist auf den Umgang mit 
endlichen, natürlichen Ressourcen in der Kommune hin. Als 
Einflussfaktoren sind hauptsächlich die wirtschaftliche und 
bevölkerungstechnische  Entwicklung  sowie Veränderungen 
im Bereich der Privathaushalte (zum Beispiel erhöhter Anteil 
an Single-Haushalten) zu benennen. 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Der Indikatorwert war im Berichtszeitraum  geringfügigen 
Schwankungen unterworfen.  Hier mögen kleinere Bauland- 
ausweisungen eine Rolle gespielt haben. Die hier abgebilde- 
te Zunahme um etwas mehr als ein Prozent seit 2002 ist vor 
dem Hintergrund der im gleichen Zeitraum verzeichneten Be- 
völkerungs- und Beschäftigtenzunahme  sehr moderat. Das 
deutet trotz des spürbaren Wachstumsdrucks auf einen sehr 
sparsamen Umgang mit Grund und Boden hin. 

Maßnahmen 
Da in Bonn auch künftig ein großer Bedarf an Wohnbauflä- 
chen bestehen wird und gleichzeitig auch von einer weiteren 
Zunahme der Beschäftigtenzahlen auszugehen ist, ist mit ei- 
ner weiteren Erhöhung des Indikatorwertes bedingt durch die 
Erschließung und Realisierung weiterer  Siedlungsflächen zu 
rechnen. 
 
Einschätzung 
Eine absolute Verbesserung wird vor dem Hintergrund der ge- 
schilderten Begründungszusammenhänge nicht erreicht wer- 
den. Es sollte jedoch bei jeder Flächen-Neuausweisung das 
Ziel einer möglichst intensiven Nutzung im Rahmen der städ- 
tebaulichen Gegebenheiten verfolgt werden. 
 
Ansprechpartnerin 
Jeannette Wagner 
Stadtplanungsamt 
Telefon: 0228 - 77 45 06 
E-Mail: jeannette.wagner@bonn.de 
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6.2.4. Trinkwasserverbrauch 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Wasser  ist eine lebenswichtige  Ressource für Menschen, 
Tiere und Pflanzen. Auch wenn in unserer Region eine gute 
Verfügbarkeit gegeben ist, so ist die Bereitstellung von ein- 
wandfreiem  Trinkwasser  immer mit  Energieaufwand  und 
Materialeinsatz verbunden. Auch die Menge des Abwassers 
hängt entscheidend mit dem Trinkwasserverbrauch zusam- 
men. Ein steigender oder fallender Wasserverbrauch von Pri- 
vathaushalten kann aus einer Veränderung in Verhaltensmus- 
tern und Konsumgewohnheiten resultieren. 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Der Verbrauch an Trinkwasser befindet sich seit 2003 im ste- 
tigen Rückgang, unterliegt aber dennoch in unregelmäßigen 
Abständen  leichten Schwankungen. Der leichte Anstieg  in 
2015 unterliegt jahreszeitlichen Schwankungen. Bezogen auf 
das Prokopfvolumen liegt dieser bei etwa einem Liter pro Tag, 
respektive bei 0,77%. Einen zusätzlichen Einflussfaktor auf 
den Verlauf des Indikators stellt die geänderte Zählweise der 
Bonner Einwohnerinnen und Einwohner ab dem Jahr 2015 dar. 

Maßnahmen 
Bei jahreszeitlichen Schwankungen ist die Einflussmöglich- 
keit gering. 
 
Einschätzung 
Der verstärkte Einsatz von Geräten mit Wassereinspartech- 
nologie und ein immer bewussterer Umgang mit der Ressour- 
ce Wasser lassen einen weiteren Rückgang erwarten. Eine 
Verbrauchsuntergrenze lässt sich aber nicht ermitteln. 
 
Ansprechpartner 
Christoph Caspary 
Stadtwerke  Bonn – Energie  und Wasserversorgung Bonn/ 
Rhein-Sieg GmbH 
Telefon: 0228 - 71 12 52 1 
E-Mail: christoph.caspary@stadtwerke-bonn.de 
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6.2.5. Abfall 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Den Grundsätzen der Abfallhierarchie des § 6 des Kreislauf- 
wirtschaftsgesetzes  entsprechend, ist der Vermeidung von 
Abfällen die oberste Priorität für eine nachhaltige Abfallwirt- 
schaft zum Schutz von Mensch und Umwelt einzuräumen. Die 
unvermeidbare, weder wiederverwendbare noch recyclingfä- 
hige Menge an Rest- und Sperrmüll wird energetisch verwer- 
tet, so dass letztendlich nur eine geringe Menge übrig geblie- 
bener Reststoffe beseitigt werden muss. 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Trotz einer leichten Verzerrung des Indikators, die aus einer 
geänderten Berechnung der Bevölkerungsstatistik seit dem 
1. Januar 2015 resultiert – es werden nur noch Einwohnerin- 
nen und Einwohner mit Hauptwohnsitz in Bonn erfasst – ist 
der Indikator im Berichtszeitraum gesunken. Dies ist auf ein 
stetig wachsendes Umweltbewusstsein, nicht zuletzt durch 
entsprechende Aufklärungsarbeit zurückzuführen. So konnte 
die Abfallmenge insgesamt (Abfallvermeidung) reduziert und 
der Anteil der wiederverwend- oder recyclingbaren  Stoffe 
(Abfallverwertung) gesteigert werden. 

 
Maßnahmen 
Die bonnorange  AöR hat im November 2013 mit dem Aufbau 
eines kommunalen Sammelsystems für Alttextilien aus priva- 
ten Haushalten begonnen. Durch dieses hochwertige Erfas- 
sungssystem konnte die stoffliche Verwertungsquote weiter 
gesteigert werden. Die separate Sammlung von Altelektrok- 
leingeräten über die „Roten Tonnen“ wurde weiter ausgebaut, 
so dass auch in diesem Bereich weitere Mengen dem Restmüll 
entzogen und einer Verwertung zugeführt werden konnten. 

Einschätzung 
Die gesetzgebende Instanz hat bereits die Weichen für eine 
weiter steigende Abfallvermeidung und -verwertung gestellt 
(Stichwort: Produktverantwortung). So hat zum Beispiel der 
Einzelhandel seit dem 1. April 2016 eine freiwillige Selbstver- 
einbarung getroffen, die mit einem Entgelt für die Kunststoff- 
Tragetasche eine Reduzierung des jährlichen Plastiktütenver- 
brauchs und damit des Müllaufkommens  zum Ziel hat. Die 
Kommunen können in ihren Abfallsatzungen durch Gebühren- 
anreize zusätzlich dazu beitragen,  dass die zu beseitigende 
Müllmenge weiter sinkt. 
 
Ziele 
Der neue Abfallwirtschaftsplan  Nordrhein-Westfalens  will 
durch entsprechende  Vorgaben eine weitere Verringerung 
der Abfallmengen erreichen. 
 
Weiterführende Informationen 
Alle Zahlen und Daten ergeben sich aus der jährlichen Bilanz 
der Abfallwirtschaft, die dem Verwaltungsrat der bonnorange 
AöR regelmäßig vorgelegt wird. Diese ist über bonnorange. 
de/downloads.html einzusehen. 
 
Ansprechpartner 
Richard Münz 
bonnorange AöR 
Telefon: 0228 - 77 23 58 
E-Mail: richard.muenz@bonnorange.de 
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6.2.6. Energie-Einsatz 
 

Bedeutung der Indikatoren in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Die Realisierung einer nachhaltigen Energieerzeugung ist auf- 
grund der Begrenztheit fossiler Brennstoffe von hoher Bedeu- 
tung. Die Bereitstellung von Strom und Heizenergie führt zur 
Emission klimaschädlicher Treibhausgase und verursacht Ab- 
fallprodukte, die entsorgt werden müssen. Die Entwicklung 
der folgenden Indikatoren hängt, neben politischen und wirt- 
schaftlichen Entscheidungen,  signifikant von den Verände- 
rungen gesellschaftlicher Konsumgewohnheiten ab. 

 
 
6.2.6.1. Kommunale Liegenschaften 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Im Jahr 2014 wurden 478,9 Kilowattstunden Gesamtenergie 
je Einwohnerin und Einwohner bezogen, gegenüber dem Vor- 
jahr eine Minderung von 14,6%. In der Detaillierung zeigt sich, 
dass die Reduzierung mit 18,3% vorwiegend im Bereich Hei- 
zenergie erfolgte. Bei einer leichten Erhöhung der Bevölke- 
rungszahl von 0,8% ist die Ursache im Wesentlichen in der 
sehr milden Witterung zu suchen. Während in Bonn im Mittel 
eine Gradtagszahl von 3 268,8 zu verzeichnen  ist, war das 
Jahr 2013 mit einem Wert von 3 535,5 relativ streng, woge- 
gen das Folgejahr mit 2 832,9 (-19,9%) so mild war, dass es 
das Minimum der Aufzeichnung darstellt. 

 
Maßnahmen 
Zur  Verbesserung  der Energieeffizienz werden  die Objekte 
hinsichtlich der Gebäudehülle und der Anlagentechnik moder- 
nisiert. Die Umsetzung ist abhängig von den Haushaltsmitteln 
und den zur Verfügung stehenden Personalressourcen. 

Einschätzung 
Die Indikatorentwicklung  ist von mehreren Faktoren wie Be- 
völkerungsentwicklung, Witterung und Weiteren abhängig 
und daher nur schwer beziehungsweise nicht zu prognosti- 
zieren. Bei negativem Trend müssten Maßnahmen forciert 
werden, zum Beispiel die Sanierung von Heizzentralen und 
Gebäudehüllen (Dächer, Fenster, Wärmedämmverbundsyste- 
me). Diese sind aber abhängig von finanziellen und personel- 
len Möglichkeiten. 
 
Weiterführende Informationen 
Die Daten und Erläuterungen werden in den jährlich erschei- 
nenden Energieberichten  ausführlich dargestellt. Der aktu- 
ell vorliegende Energiebericht 2010 bis 2012 wurde mit der 
Drucksachen-Nummer 1410814ED2 veröffentlicht. 
 
Ansprechpartner 
Günter Schikorra 
Städtisches Gebäudemanagement Bonn 
Telefon: 0228.77 22 06 
E-Mail: guenter.schikorra@bonn.de 
 
Rolf Schütz 
Städtisches Gebäudemanagement Bonn 
Telefon: 0228 - 77 42 81 
E-Mail: rolf.schuetz@bonn.de 
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6.2.6.2. Privathaushalte 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Durch die Erweiterung des Bonner Netzes um die Stadtteile 
Bad Godesberg und Beuel liegen für 2015 genauere Zahlen 
vor. Diese verringern den statistischen Fehler, führen aber zu 
einem leichten Anstieg des Verbrauchs. Auch die geänderte 
Datengrundlage zu den Bevölkerungszahlen  Bonns ab 2015 
trägt zum  Anstieg  des Indikators bei. Eine  Abwärtsbewe- 
gung des Verbrauchs seit 2005 ist aber dennoch klar erkenn- 
bar. Entgegen dem Trend zu einem höheren Stromverbrauch 
scheint sich der Einsatz  von energieverbrauchsrelevanten 
Produkten, wie beispielsweise  Fernsehgeräten,  Computern 
oder Kühl- und Gefriergeräten allmählich auszuwirken. 
 

Maßnahmen 
Der kontinuierliche Rückgang wird immer wieder durch leich- 
te Anstiege gestört, die Tendenz bleibt aber eindeutig. Die 
Verringerung des Verbrauches ist eine durchweg positive Ten- 
denz, die Sensibilisierung der Verbraucherinnen und Verbrau- 
cher über die letzten Jahre zeigt Wirkung. Dennoch muss wei- 
terhin Informationsarbeit  geleistet werden, damit sich trotz 
einer zunehmenden Ausstattung der Haushalte insbesondere 
mit Unterhaltungselektronik, der Trend weiter fortsetzt. 

Einschätzung 
Das Einsparpotential wird sich weiter verbessern lassen. Das 
liegt vor dem Hintergrund der bundesdeutschen Energiewen- 
de vor allem an der zunehmenden Sensibilisierung der Bür- 
gerinnen und Bürger verbunden mit steigenden Preisen, die 
aufgrund der weltweiten  Verbrauchsentwicklung nicht ver- 
meidbar sein werden. Das heißt die Entwicklung wird sich 
weiter positiv fortsetzen und eher noch verstärken. 
 
Ansprechpartner 
Christoph Caspary 
Stadtwerke Bonn – Energie- und Wasserversorgung Bonn/ 
Rhein-Sieg GmbH 
Telefon: 0228 - 71 12 52 1 
E-Mail: christoph.caspary@stadtwerke-bonn.de 
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6.2.7. Erneuerbare Energien 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
In Deutschland wächst die Erzeugung von Energie aus erneu- 
erbaren Quellen von Jahr zu Jahr. Der Einsatz erneuerbarer 
Energien trägt zur Schonung der Ressourcen fossiler Ener- 
gien bei und ist elementare Einflussgröße bei der Reduzie- 
rung von Luftschadstoffen, insbesondere von Kohlenstoffdi- 
oxid. Eine nachhaltige Energiewirtschaft zeichnet sich, neben 
Maßnahmen wie Energiesparen oder Energie-Effizienz, also 
vor allem durch den Einsatz erneuerbarer Energieträger aus. 
 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Der kontinuierliche  Anstieg des Anteils der Erneuerbaren 
Energien seit 2002 wurde zwar in den Jahren 2009 und 2011 
durch leichte Rückgänge gestört, ist aber eindeutig positiv. 
Die Steigerung ist klar auf die Entscheidung der Stadtwer- 
ke Bonn – Energie- und Wasserversorgung Bonn/Rhein-Sieg 
GmbH zurückzuführen, den Anteil der konventionellen Ener- 
gien weiter zu verringern. Ein Vergleich der Klimaschutzagen- 
tur „Klima ohne Grenzen“ unter Grundversorgenden in den 20 
größten deutschen Städten in Deutschland hat Bonn unange- 
fochten den höchsten Anteil Erneuerbarer  Energien (61,6%) 
und die geringsten  Kohlendioxid-Emissionen pro Kilowatt- 
stunde (191 Gramm) im Strommix bescheinigt. 

Maßnahmen 
Der weitere Ausbau der Erneuerbaren Energien in den Berei- 
chen Wind und Photovoltaik ist erklärtes Ziel der Stadtwer- 
ke Bonn – Energie- und Wasserversorgung Bonn/Rhein-Sieg 
GmbH. Weitere Photovoltaik-Anlagen auf Dächern im Eigen- 
tum der Stadtwerke Bonn sind in Planung. Ebenso besteht 
auch ein Angebot an die Bonner Bürgerinnen und Bürger Pho- 
tovoltaik-Anlagen durch die Stadtwerke auf privat oder ge- 
werblich genutzten Dächern zu errichten. Das wird zu einem 
weiteren Ausbau der Erneuerbaren Energien in Bonn führen. 
 
Einschätzung 
Ein weiterer Anstieg ist beabsichtigt und wird sich einstellen, 
allerdings werden die letzten 20% durch eine deutlich flachere 
Kurve abgebildet werden. Bei einer negativen Tendenz müs- 
sen die Anstrengungen des Ausbaus der Erneuerbaren Strom- 
erzeugung und ein weiterer Ausbau der Fernwärme mit einem 
hohen Anteil an Erneuerbaren Energien verstärkt werden. 
 
Ansprechpartner 
Christoph Caspary 
Stadtwerke  Bonn – Energie  und Wasserversorgung Bonn/ 
Rhein-Sieg GmbH 
Telefon: 0228 - 71 12 52 1 
E-Mail: christoph.caspary@stadtwerke-bonn.de 
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Statistikstelle Stadt Bonn, 
Amt für Umwelt, Verbraucher- 
schutz und Lokale Agenda 

 

 

6.2.8. Klimaschutz und Klimafolgenanpassung 
 

Bedeutung der Indikatoren in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Neben Methan und Lachgas ist Kohlendioxid (CO

2
) das wichtigste 

klimawirksame  Gas und trägt somit erheblich zur Erwärmung der 
Erde bei. Dies führt nicht nur zu einem Anstieg der Durchschnitt- 
stemperatur, sondern auch zur Zunahme extremer Wetterphäno- 
mene. Emissionen entstehen durch den Einsatz fossiler Brenn- 
stoffe für die Stromerzeugung, die Raumwärme und die Mobilität 
sowie bei industriellen Produktionsprozessen. Eine „kohlenstoff- 
arme“ Wirtschaft und Gesellschaft ist eines der wichtigsten Ziele 
auf dem Weg zu einer nachhaltigen Entwicklung. 

 
 
6.2.8.1. Kohlenstoffdioxid-Emissionen 

 
Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die absoluten Kohlendioxid-Emissionen  haben sich von rund 
2,8 Millionen  Tonnen im Jahr 1990 auf 2,5 in 2012 um zehn 
Prozent  verringert.  Rund 33%  der Emissionen im Jahr  2012 
wurden durch die Wirtschaft, 34% durch Privathauhalte, 30% 
durch Verkehr und circa 3% durch kommunale Gebäude und 
Infrastrukturen  verursacht. Die Kohlenstoffdioxid-Emissionen 
pro Kopf sind insgesamt um circa 18% gesunken. Wesentlichen 
Einfluss auf diese Entwicklung hatten eine verbesserte Ener- 
gieeffizienz in unterschiedlichen Sektoren wie zum Beispiel der 
lokalen Stromproduktion und die Erhöhung des Anteils erneu- 
erbarer Energien des Strommixes der Stadtwerke Bonn – Ener- 
gie und Wasserversorgung Bonn/Rhein-Sieg GmbH. 

 
Maßnahmen 
Die Stadt Bonn betreibt seit 1995 eine aktive kommunale Klima- 
schutzpolitik. Wichtige Stationen waren in jüngster Vergangen- 
heit die Einrichtung der Leitstelle Klimaschutz, die Gründung 
der Bonner Energie Agentur e.V., die Teilnahme am European 
Energy Award und die Erstellung des Integrierten Klimaschutz- 
konzeptes. Als konkrete Maßnahmen mit einer mengenmäßig 
bilanzierbaren Kohlenstoffdioxid-Reduktion sind insbesondere 
der Umbau des Heizkraftwerkes Nord in ein Gas- und Dampf- 
kraftwerk und der steigende Anteil der erneuerbaren Energien 
am Strommix der Stadtwerke Bonn zu nennen. 

Einschätzung 
Mit den noch nicht in der Bilanz enthaltenen Maßnahmen des 
Umbaus des Heizkraftwerks-Nord zum Gas- und Dampfkraft- 
werk, dem weiteren Ausbau der Fernwärmeversorgung, einer 
zunehmenden energetischen Sanierung des Gebäudebestan- 
des und allgemeiner  Trends zu einer sparsameren Energie- 
verwendung wird das Ziel einer zwanzig-prozentigen Reduzie- 
rung des Kohlendioxids bis 2020 absehbar erreicht. Negativ 
entwickeln sich nach wie vor die Kohlenstoffdioxid-Emissio- 
nen im Verkehrsbereich. Seit 1990 sind die Emissionen aus 
diesem Sektor um 18% gestiegen. Auch im Berichtszeitraum 
ist dieser Trend ungebrochen. Dies zeigt, dass die Maßnahme 
zur Förderung des Umweltverbundes und einer klimafreundli- 
chen Mobilität noch nicht ausreichend Wirkung zeigen. 
 
Ziele 
Covenant of Mayors: Reduzierung der Pro-Kopf-Kohlenstoff- 
dioxid-Emissionen bis 2020 um 20% im Vergleich zu 1990 
Ratsbeschluss:  Reduzierung der Kohlenstoffdioxid-Emissio- 
nen um 90 bis 95% bis 2050 
Klima-Bündnis:  Alle fünf Jahre Senkung  der Kohlenstoffdi- 
oxid-Emissionen um 10%, bis 2030 Halbierung der Pro-Kopf- 
Emissionen im Vergleich zum Jahr 1990, Emissionen langfris- 
tig auf 2,5 Tonnen pro Einwohnerin und Einwohner absenken 
 
Weiterführende Informationen 
Kohlenstoffdioxid-Bilanz Bonn (Internetseite www.bonn.de) 
Integriertes Klimaschutz-  und Klimafolgenanpassungskon- 
zept für die Stadt Bonn (Drucksachen-Nummer 1111026NV10) 
Masterplan Energiewende und Klimaschutz Bonn (Drucksa- 
chen-Nummern 1111026NV7, 1111026NV12) 
 
Ansprechpartner 
Joachim Helbig 
Amt für Umwelt, Verbraucherschutz und Lokale Agenda 
Telefon: 0228 - 77 26 93 
E-Mail: joachim.helbig@bonn.de 
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6.2.8.2. Jährliche Durchschnittstemperatur 
 

Bedeutung des Indikators in Bezug zum 
Thema Nachhaltigkeit 
Die Entwicklung der mittleren Jahrestemperatur ist unmittel- 
bar mit der Freisetzung klimawirksamer  Gase verknüpft. Eine 
verstärkte Freisetzung führt zu einem Anstieg der mittleren 
Jahrestemperatur. Damit einher gehen Veränderungen der ty- 
pischen jahreszeitlichen Temperatur- und Niederschlagsaus- 
prägung. 

 
Befürchtet  werden irreversible  Veränderungen im globalen 
Klimasystem bei einem Anstieg der mittleren Jahrestempera- 
tur ab zwei Grad Celsius bezogen auf die vorindustrielle Zeit. 
Die Erderwärmung auf weniger als zwei Grad Celsius zu be- 
grenzen ist deshalb das Ziel der internationalen Klimaschutz- 
politik. 

Bisherige Entwicklung und Einflussfaktoren 
Die mittlere jährliche Temperatur hat sich in Bonn seit Beginn 
der regelmäßigen Wetteraufzeichnungen im Jahr 1895 bereits 
um 1,1 Grad Celsius erhöht. Im Berichtszeitraum von 2012 bis 
2015 stieg die mittlere jährliche Temperatur gegenüber dem 
Zeitraum von 2002 bis 2011 um sechs Prozent. In diese Peri- 
ode fallen das wärmste Jahr (2014) und der mildeste Winter 
(2015) seit Beginn der Wetteraufzeichnungen. 
 
Maßnahmen 
Der Schlüssel zur Veränderung des aufgezeigten Trends liegt 
allein im Klimaschutz (siehe hierzu Indikator  Kohlenstoffdi- 
oxid-Emissionen), wobei die kommunalen Maßnahmen im Kli- 
maschutz in der Dimension keine unmittelbare Auswirkung 
auf die Jahresmitteltemperatur haben, sondern mittelbar ei- 
nen Beitrag  leisten, der in der Summe wirksam wird. 
Die Maßnahmen der Stadt Bonn im Klimaschutz sind Gegen- 
stand des Masterplans Energiewende und Klimaschutz sowie 
des Integrierten Klimaschutzkonzepts. 
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Einschätzung 
Aufgrund der großen Verweildauer  von Kohlendioxid in der 
Atmosphäre und der Trägheit des Klimasystems wird es kei- 
ne kurzfristige  Trendumkehr geben. Neben Maßnahmen zum 
Klimaschutz müssen deshalb auch Maßnahmen zum Schutz 
gegen den nicht mehr vermeidbaren Klimawandel ergriffen 
werden. 
 

Ziele 
Ein Ziel zur Begrenzung der mittleren Jahrestemperatur gibt 
es auf kommunaler  Ebene nicht. Durch die enge Korrelation 
mit den Emissionen klimaschädlicher Gase steht die Entwick- 
lung aber unmittelbar mit den Zielen der Reduktion der Koh- 
lendioxod-Emissionen in Verbindung. 

Ansprechpartner 
Joachim Helbig 
Amt für Umwelt, Verbraucherschutz und Lokale Agenda 
Telefon: 0228 - 77 26 93 
E-Mail: joachim.helbig@bonn.de 
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6.3. Zusammenfassung 
 
 

Umweltqualiltät und Ressourceneffizienz 
 
 

Nr. Indikator Definition 
 

 
6.2.1. Geschützte Natur Natur- und Landschaftsschutzgebiete im Bonner Stadtgebiet in den Jah- 

ren 2010 und 2015 

6.2.2. Waldflächen  Jeweiliger Anteil der Nadel-, Laub- und Mischwälder an der gesamten 
Waldfläche in Prozent 

6.2.3. Siedlungs- und Verkehrsflächen Prozentualer Anteil der Siedlungs- und Verkehrsfläche an der Gesamtflä- 
che der Stadt 

6.2.4. Trinkwasserverbrauch  Trinkwasserverbrauch in Liter je Einwohnerin und Einwohner pro Tag 
 

6.2.5. Abfall Restmüll und Sperrmüll im Entsorgungsgebiet in Kilogramm je Einwoh- 
nerin und Einwohner 

6.2.6.1. Energie-Einsatz Kommunale Liegen- 
schaften 

Verbrauchte Energie in den kommunalen Liegenschaften in Kilowattstun- 
den pro Einwohnerin und Einwohner 

6.2.6.2. Energie-Einsatz Privathaushalte Stromverbrauch der privaten Haushalte in Kilowattstunden pro Einwoh- 
nerin und Einwohner 

6.2.7. Erneuerbare Energien  Anteil erneuerbarer Energien im Strommix der Stadtwerke Bonn 
 

6.2.8.1. Kohlenstoffdioxid-Emissionen Kohlenstoffdioxid–Emissionen in Tonnen pro Kopf 
 

 
6.2.8.2 Jährliche Durchschnittstemperatur Jährliche Durchschnittstemperatur in Grad Celsius 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
* Die angegebenen Indikatorenwerte beziehen sich auf das Berichtsjahr 2015. Waren keine Daten zu diesem 
Berichtsjahr verfügbar, ist das jeweilige Referenzjahr in Klammern direkt hinter dem Zahlenwert angegeben. 
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Vergleich Indikatorenwerte * Bonn 

Bonn Nordrhein- 
Westfalen 

Deutschland Ziele Entwicklung 
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